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Der Glten nach dem 12. November.
Der 12. Rovember hat fiir die deutsche Auszenpolitik neue Möglich-

keiten geschaffen, insofern als die deutsche Regierung, wo immer sie
als Vieroanolungspartneriii auftritt, das un e i n g e s ch r ä n k st e

VYer t r a u e n d e r R at i o n in
«

die Waagschale zu werfen vermag.

Hinter den Worten iind Handlungen eines Staatsmannes, der in einem
Aiasje wie Hitler der unbedingten Gefolgschaft feines Volkes sicher
sein konn- steht eine moralische Kraft, die den Poiiiikekn fehlt,«die
als Exponenten bestimmter Parteigruppen heutenicht wissen, ob sie
morgen noch am Ruder sein werden. Für den Osten ist das Ergebnis
ides 12. November in mehrfacher Hinsichtvon besonderer Bedeutung.

Hat man bisher, auch noch bei den Wahlen ooiii 5.Mäi«3 d.3.,
sagen können, dasj eine starke«parteipolitisrhe und weltanschauliche
Spannung zwischen Ost- und WestdeiitschlaiiidJ zwischen
den vorwiegend agrariscben und den überwiegend industriel-
len Teilen sowie zwischen den mehr protestantischen nnd den
mehr katholischen Eebieten Deutschlands bestanden hat, so ist
diese lange Zeit so verhangnisoolle Spannung bei der Wahl und der
Volksabstimmung ooin 12·.Roveinberverschwunden Alles Creniiende
wurde von der Gewalt eines geschlossenen Willens und von der Kraft
einer einen-den Idee«uberwunden. Der Vorsprung, den der deutsche
Osten im Vekenninis zsum RatioiialsozialismusZahre’h-indur"rl)"vor-
saiisgehsabt h-OI, Tit hLUTEVOM Welten nahezu völlig eingeholt worden.
Mir dein Bauern hat der Arbeiter .der-Gros2stä-dteSchritt gehalten
iii der Vereits·chaft,dienendes Elied der -V«olksgenieinsrhafizu
werden. Und die Zentrumskathoolikenvon frühersind nicht anders
als die Protest-a11ten in geschlossenen Millionenkolonnensunter- die
Fahnen des dritten Reiches getreten. Das ist die erste bedeutsame
Feststellung zu der das Ergebnis des 12. cNovember in bezug-auf den
01t9n.berechtigt: Die Elblinie ist ausgelöscht worden,

-wie schon vorher die Mainlinie getilgt worng ist
Ostdeuischland nimmt heute gegenüber den anderen Reichsteilen keine
besondere Stellung hinlwhtlikh der politischen Haltung mehr ein. Es
ist in seinem Bekeiinnis Zuin Fuhr-er einig niit allen anderen Teilen
des Reiches: Von den 6,98 Aiillionen Stisinmberechtigten der ssechs
östlirhen Wahlkreise, von denen sich 6,72 Millionen an. der Wahl
beteiligt haben, habeii·mehrals 6,41 Millionen bei der Violksab-
jtiknnnnig init ,,Za««gestimint,d. h. es haben sich hier 91 ,9 v. H. de r

Stiininbererhtigten und 95,5 o.H. der Abstimmen-
den fiir die Politik Adolf Hitlers entschieden,

’ "

.

Die Zweite Feststellung ist die: JDIO Politische Willens-
bildung ini Reiche hat, wie die Erfahrung der letzten Monats
lehrt, ihren Widerhall im Deuts»kl)tu"mvor den Gren-
sen gesunden Das kianilche Beispiel hierfür ift die"8reie Stadt
Danzig Die feindlichen Mächte, die glauben, von hier aus ihr-Z
uiitideutsche Politik betreiben zu köniieii,’können aus dem Ergebnis
des 12. Rooemberersehen,auf welch schmaler Basis sie ihre politischen
Abenteuer betreibecizDie Kreise,«auf die sie sich stützen,besitzen in
der Masse der Bevolkerungkeinen Resonanzboden mehr. Wenn sich
die Danjiger Marxilten und Zentrumsleute nach
Genf gewandt haben. um dort gegen die Regierung ivegeii angeblichen
VgrfassungsbruchesVeschwerdezu fiihren und die Hilfe einer inter-
nationalen Snstanz fur die Wiederherstellung ihrer Eliquenwirtschast
zu gwhjljjigkkwso hat der ,12. Royember iin richtigen Augen-blicke
gezeigt, ioie radikal die Gesinnungsluniperei dieser vorgestrigen Partei-
tllpen vom deutschenVolke abgelehnt ioird.» Ssie unterscheiden sich
von den·reichsdeutschenEniigraiiten, die heute in London, Paris,
»Prog, Riga nnd anderswo ihre Machensrhaften gegen das Reich be-

sbund fiir besonders geeignet halten, um

gegen

treiben, nur noch insofern, als sie die völkerrerhtliche Sonderstelluiig
der Freien Stadt Dianzig zunächstnoch vor der sichtbaren Ausstosjung
aus der Volksgemeinschaft bewahrt. Es gibt Kreise in Polen,
die den Augenblick nach dem Austritt Deutschlands aus dem Völker-

einen neuen Vorstosj
(

die Danziger Hoheitsrerhte Zu unternehmen Sie
sinsd der’RIeinung, dasj die .Veschwerde, mit der sich die System-
·parteien ioegen des angeblichen Verfassungsbruches nach Genf ge-
wandt haben, der polnischen Regierung den gewünschtenAiilasj Zum
Eingreifen bietet. So heifjt es z. V. iin ,,K u r j e r W a rsja w s k i«:

Polen habe·in der Frage der Danziger Verfassung mehr Zu sagen
als irgendein anderer Staat. Es sei nicht notwendig, das- diese
Verfassung uneingeschränkter Willensausdrurk der Daiiziger Ve-

ivölkernng seit Sie habe sich vielmehr den Rechten unter-zuordnen, die
dem polnischen Staate in den Verträgen eingeräumt worden sind.
Diese Rechte sieht der ,,Kurjer Warszawski« durch eine weitere
Stärkung der R-SDAP., d. h. durch die Zerschlagung der alten Par-
teienwirtschaft iii Dank-ig, gefährdet. Er möchte daher, dass sich die
Polnische Regierung der Völkerbuiidsbeschwerde der Danziger
Marxisten und Klerikalen annimmt und in Gens dahin wirkt, dasz der

Senat gezwungen wird,. die zersetzende Tätigkeit der sozialdemokra-
tisrhen und Zentruinsfunktionäre ohne Gegenmasznahinen Zu dulden.

Wir laden ein zu einer

Gedächtnisfeier
am Totensonntag,

dem 26. November, abends 6 Uhr,
in die Neue Kirche

Nähe Uthf. Friedrichstadt-Mohrenstr.

In stiller ernster Trauer gilt eg, das

Gedächtnis der gefallenen Kameraden
des Weltkriegeg sowie der Lieben, die in

der uns entrissenen Heimaterde ruhen,
wachzuhalten und die Toten zu ehren.
Die Gedächtnigpredigthat in dankeng-
werter Weise-Herr Pfarrer lic. Dr. Horn
lfrüherSamter,Oborniku.Kolmari.Po.s
übernommen Der Eintritt ist frei!
Kostenlose Folgen der Feier werden
am Eingang der Kirche abgegeben.

Bund DeutscherGlten
Ortggruppe

,,Verein ehemaliger Ostinärter Berlin«
(Postbeamtej.
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Dieser Wunsch ist verständlich; er entspringt der Erwartung, da s;
sich die Repräsentanten des alten Systems als
Störer des inneren Friedens und als Saboteure
der Aufbauarbeit gegen die nationalsozialistische
Staatsführung werden ausspielen lassen. Aber der

Wunsch findet in den Tatsachen keine Rechtfertigung mehr. Denn,
was der 12. cNovember im ganzen Reiche bewiesen hat, dasz nämlich
die Rolle dieser Leute endgültig ausgespielt ist, das gilt, wie man mit
Bestimmtheit annehmen darf, auch für die Freie Stadt Danzig.

Und das trifft in ähnlicher Weise auch fiir österreich zu. Dort
wird ein ganzes Land von einer Elique terrorisiert, die sich mit Ent-
schiesdenheit gegen die Zumutung verwahrt, ihre »Beliebtheit« beim
Bolke durch eine Wahl aiif die Probe zu stellen. Während Dollsufz
und die Seinen sich mit Hilfe eines Gemisches aus französischenFranken,
habsburgischen Traditionen, jüdischemWohlwollen und faschistischem
Gedankengut um dieGebiirt des ,,ö«sterreichischenMenschen« bemühen,
deinonstrieren in den Straßen der Städte und in den Alpentälerii
Arbeiter, Bürger und Bauern »fürdie Einheit der deutschen Nation.

Dasz die Tatsache dieser Einheit am 12. November im Reiche unter
Beweis gestellt worden ist, das kann auch für die weitere innen- und
auszenpolitische Entwicklung Deutsch-Ostereichs und damit für die
zukünftige Gestaltung der deutschen Südostpolitik nicht gleichgültigsein.

Die dritte Feststellung ist die: Das Ausland erwartet, dasz Deutsch-
land, nachdem es in Bolksabstimmiung und Reichstagswahl seinen
politischen Willen bekundet hat, in der Auszenpolitik die Initiative
ergreift. Was wird Hitler tun? Diese Frage wurde nach dem
12. November in der ausländischen Presse immer wieder gestellt.
Das Gesetz des Handelns liegt heute bei Deutsch-
land, nicht etwa weil es Kanonen und Flugzeuge besäs3e,mit denen
es die Anderen in Schach halten und ihnen seinen Willen aufzwingt-n
könnte. Deutschland hat den Frieden, aus dem in
der Genfer Atmosphäre eine diplomatische
Redensart geworden war, wieder zu« einer ver-

pflichtenden Aufgabe gemacht. Das ist es, was ihni das

Gesetz des Handelns zuschreibt, und was die anderen dazu veranlaßt,
ihm die aussenpolitische Initiative zu überlassen. Was wird Hitler
tun? Wird er sich mit Italien zu einem gemeinsamen diplomatischen
Borston verbinden? Wird er mit Frankreich in direkte Verhand-
lungen treten? Wird er auf der Basis des Biererpaktes vorgehen?
Wird er die bsaltischen Staaten an Deutschland heranzuziehen ver-

suchen? Wird er. mit Polen paktieren? Die verschiedensten Fragen
werden in der Auslandspresse erörtert. Der Londoner ,,Dailg Expresz«
wollte wissen, dasz Deutschland an die Prager Regierung mit deni

Angebot eines Richtangriffspaktes herangetreten sein soll. Im

Pariser »Figaro« konnte man lesen, dasz der frühere Korrespondent
der ,,Frankfurter Zeitiing«, Friedrich Sieburg, von Hitler »in be-

i.:::::«:::
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sonderer Mission:nach Warschau geschirkt worden sei. Bon der
90110011217 21W99k hle OdfpdabSieburg auch den Auftrag erhalten
habe, neben den Tschechen auch dsie Polen für eitlen PaktabskthkZ zu
gewinnen. Ein anderes Blatt glaubt zu wissen, dass Hijsgk small denkt,
Estland durch eine Zollunioii an Deutschlandzu hin-dem Der Wignkk
,,He-imatschützler«berichtet, dasz in Wien ein Sensdbote Görsingserschienen
sei, um mit der »Baterl«cindischenFroi«it«,also der politischen Gruppe des

Bundeskanzlers, über die Anbahiiung einer Verständigungzwischen
Deutschland und Osterreich zu sprechen . . . Tiber all· diesen Gerücht-en
schwebt«die eine beklemmende Angst, dasz es, wie sich der ,,Figaro«
ausdrückt, Hitler gelingen könne, »Frankreich von seinen
«Biindesgenossen und den Mächten, die im Kriegs-
falle an der Seite Frankreichs kämpfen würden, zu
trennen«. Wie kann sich das waffenstarrende Frankreich bedroht
fühlen, wenn Deutschland sich wirtschaftlich und vielleicht auch einmal
politisch mit seinen östlichenNachbarn verständigth Besitzt der fran-
zössischeGeneralstab so swenig Achtung vor seiner eigenen Nation, dasz
er«-glaubt,für die Sicherheit Frankreichs dem entwaffneten Deutschland
gegenüber den Beistand fremder Armeen nötig zu haben? Was soll
Deutschland denn anderes tun, als versuchen, durch direkte Berhands
lungen mit einzelnen Staaten zu einem Asusgleich der Gegensätze
zu kommen, nach-dem essich in jahrelanger Bölkerbundspolitsik als un-

möglich erwiesen hat, mit allen zugleich eine auch für Deutsch-
land tragbare und ehrenvolle Verständigung in die Wege zu leiten?,

Wenn Deutschland, gestützt auf den Beweis sein-er inneren Ge-
schlvslenheit, jetzt die auszenpolitischeInitiative ergreift, so scheinen sich
ihm besonders im Osten günstige An atzpunkte zu bieten. Nachdem die

Tatsache der nationalsozialistischen errschaft in Deutschland schon im

Laufe der letzten Monate zu einer gewissenAsuflorkerung der ver-

fashrenen Situation im Osten geführt hat, scheinen sich die Regierungs-
kreise in Warschau und Prag —

z. T. selbst im Gegensatz zu der vor-

herrschenden öffentlichenMeinung ihrer Länder -— dazu entschlieszenzu
wollen, aus dem Ergebnis des 12. November die gebotenen politischen
Folgerungen zu ziehen. Bon Oberst Be ck sowohl wie von Benesch
liegen Erklärungen »vor, die die Zweckmäßigkeit und Möglichkeit, mit

Deutschland ins Reine zu kommen, betonen. Es ist zu erwarten dass
vor allem Polen gegenüber — als Folge des deutsch-en Frie ens-

bekenntnisses — eine weitere Entspannung eintreten wird, als deren
erster positiver Erfolg vom ,,Kurjer Pvznanski« bereits der Asbschilusz
eines deutsch-polnischen Hsandelsvertrages in Aussicht·gestellt worden
ist.. Die moralische Kraft, die das Friedensbekenntnis der 40 Mil-
liionen der Reichsregierung bei ihrem auszenpolitischen Auftreten ver-
leiht, und die Thata-kterstärke, die das deutsche Bolk mit seiner ein-

mütigen Ablehnung jedes weiteren Bersuches, mit» Diktaten zu
arbeiten, am 12.Rooember an den Tag gelegt hat, werden, ivie wir
hoffen, in entscheidendem Masse zsir Sicherung des Friedens im Osten
beitragen. D r. K r e d e l.

Die Abstimmungsergebnifse im Osten.
Am 12. cNovember hat sich der deutsche Osten in überwältsigender

Weise zur Politik Adolf itlers und zum Rationalsozialismus bekannt.
Für die sechs östlichen ahlkreiise liegen folgen-de Ergebnisse rder
Bolksabstismnmng vor:

»i« Ab b who-HZuabb·- imm- e e ene . -

Anhng bekechtigteSciiicizimeiiJa Nem Stigm-gegxgkk
berechi Stimm.

Ostgteußen. . 1 475 518 1 415 661 1 372 716 32 786
,

93,0 96,9
Pommern . .. 1 283 905 1 234 778 1 174 974 44 229 91,5 95,2

tankfukt JO. 1 130 871 1 102 594 1 052 605 36 103 92,2 95,5
iegnitz . . . . . 846 923 820 879 774 692 25 804 91,5 94,4

Breslau . . . . l 327 320 1 263 230 1 196 021 51 605 90,1 94,7
Oppeln . . · . . 915 804 879 179 842 698 31 221 92,0 95,9

Oft-Wahlkt.. 6 980 341 6 716 321 6 413 716 221 748 9I,9 95,5

Demnach sind von den 6,98 Millionen Stimmberechtigten der östlirhen
«Wa.hlkreiseder Bolksasbstimmungferngeblieben: 264 000; mit cRein haben
insgesamt knapp 222 000 gestimmt; ungültig sind etwa Sz 000 Stimmen

gewesen.In keinem der östlichenWahlkreise haben weniger als 90 v. H.
der Stimmberechtigten mit Ia gestimmt; an der Spitze steht hier
eine der treuesten Provinzen des Führers: Ostpreufzenz es folgen der
Wahlkreis Frankfurt (0der)«niit92,2 v. H. und — was besonders be-
merkenswert ist — Oberschlesien, dsie ehemaligeHochburg des Zentrumsl
Setzt inan die Zahl der Zasötimmenins Verhältnis zur Zahl der a b -

ge g ebe n»en Stimmen, so steht wieder·Ostpreuszeiimit fast 97 o. H.
an der Spitze; es folgt Oberschlesien mit beinahe 96 v.H.; nur die
Wahlkreise Breslau und Liegnsitz haben einen Boinhundertsatz von

unter 95 aiufzuweisen

»
Interessaiit ist die Betrachtung der Abstinimungsergebnisse in d en

einzetnen Kreisen des Ostens. Da zeigt es sich, dasz eine
ganze Reihe von Kreisen zu nahezu 100 v. H. niit Za gestimmt haben.
Im»L.andkreis Landsberg (Warthe) z.B. hat es bei fast
10041g«erWahlbetesiliguiignnd bei fast 37 000 Wahlberechtigten nur

182»Rein-St-immlen»gege·ben.»B-onden 92 Orten des Kreises haben nicht
seniger als )4 einstimmig mit »Za« abgestimmtl Im Stadtkreis Lands-
berg haben von etwa 30000 Wählern nur Cis-t, im Landkreis Guben

von gleichfalls rund Zo 000 Wählern nur 659, im Kreise Friedeberg
(?ieumark) von fast 36 000 Wählern sogar nur 99 mit Pein abgestimmt.
Der Kreis Sschwerin (Warthe) weist 89, der Stadtkreis Schneidemuhl
982, der Kreis Schlorhasii864, der Retzekreis 338, der Kreis Meseritz
164, der Kreis Bomst 51 und der Kreis Fraustadt 179 cRein-Stimmen

auf. In der ganzen Grsenzmark Posen-Westpreufzen hat es nur 4894
Rein-Stimmen gegeben.

Bemerkenswert ist das Ergebnis des Kreises Meseritz: Bosii den
21615 Bzahlbererhtigten haben 226 nicht gewählt und last«haben mit

Rein abgestimmt. Das Dorf G r o sz - D a m m e r· das«uberwisegend
von einer polnsischsprechendenBevölkerung bewohnt ist,weist 727»Wahl-
berechtigte aufs von diesen haben sich 788 an der Wahl»betetligt,753

haben mit ,,Za««·abgestiinmtusnd 756 die nationalsozialsistische»Listege-
wählt. Im ganzen sind in diesem Orte 18 Rein-Stimmengezahltwor-

den. Dasselbe Ergebnis ist in den anderen ,,polnischen«Dorfernder

mittleren Grenzmark zu verzeichnen: Kramzig weist bei 179 Wahl-
berechtigten 176 Za- und ASDAP.-Stimmen auf; R e u - r a m z i»g
bei 612 Wsahlberechtigten 580 Stimmen fiir »Za« und 608 Stimmen fur
die nationalsozialistische Liste.·In den »Polendörfern« des Walzlerises
Bomst ist es nicht anders: In G r o sz- P o e m u rk e l haben sämtliche
205 Wahlberechtigten mit »Za« und für die RSDAPz gestimmt Zu
Klein - P o s e ni u rk e l haben alle Soz»Wohlbexechtlgtennational-

sozialistischgewählt und 299 mit »Ja« gestimmt. Die polnischsprechendo
Bevölkerung hat sich hier also«der vvii den politischen Minderheitss
führerii ausgegebenen Parole der Wahlenthaltungversagt, ein Beweis
dafür, wie die früher IO fest»gesung PolitischeMinderheit in der mitt-

leren Grenzinark ihren poliiisrhen Drahtziehern entgleitet. Wenn man

hier in den fünf Dörfern iiorh von einer n ati onalpolnischen Min-
derheit sprechen will, dann kann sich das höchstensnoch auf die 56 Rein-

sager beziehen.

. müssen Reubestellungen auf unser »Ostland« fiir
THIS ZUIU den Monat Dezember aufgegeben werden.— Bei

« «

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

20« Nov» gebühr von 20Pf. zu zahlen Der Bezuggpr. für
-—-- 1 Monat beträgt 0,50 M. tohne Zustellungggeb.)
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Die Ferdeutichung von Grisnamen in Gitpreuizen
In Nr. 41 dieser Zeitschrift ist einiges Grundsätzliches iiber die

«Berdeutschungvon Ortsnamen in Ostpreuszen gesagt worden. Es soll
ietzt näher ausgeführt werden, wie man dabei seit Kriegsende ver-

fahren ist.

Zunächst ist die Feststellung wichtig, dasz alle Berdeutschungeii auf
den freiwilligen und ordnsungsgemäszgefaszten Beschluszder Gemeinden

hin vorgenommen worden sind. In den diesen Anträgen beigegebenen
Begründungen kehren zwei Motive immer wieder: einmal, daß die

früheren, noch litauisch oder masurisch sprechenden Generationen zwar
einen Sinn mit dein Namen verbunden hätten, dieheutigen Bewohner
aber die Bedeutung des Namens nicht mehr verstünden und- ihn dess-

halb durch einen deutschen ersetzen wollten, und. zweitens, dasz sie als

deutsche Menschen auch einen deutschen Namen für ihr-Dorf haben
möchten, wobei oft ausdrücklich auf das in der Abstimmung von 1920

abgelegte Bekeniitnis zum Deutschtuin Bezug genommen wird. Wer
im Einzelfalle den Anstosz gegeben hat, ist schwer nachzuweisen und

auch belanglos. Es sei aber nochmals festgestellt, dasz die Verwal-

tiungsbehörden jede Beeinflussung der Gemeinden peinlichst vermieden
haben. Niemals ist es den Landräten nahegelegt worden, Namens-

verdeutschuiigen durch irgendeinen Druck zu erreichen.

Die Anträge der Gemeinden, in denen gewöhnlich schon ein be-

stimmter neuer Name vorgeschlagen ist, werden von verschiedenen
Stellen geprüft und bearbeitet. In früheren Jahrzehnten hat man

wohl ohne lange Überlegung bei Neu-— und Umbeneniiungen alle ge-

wählten Namen genehmigt. Man hat aber jetzt erkannt, dafz Namen-

gebung ein Stück Kulturarbeit ist, dasz es nicht darauf ankommt,
möglichst rasch Hunderte von beliebigen neuen Ortsnamen zu produ-
zieren, sondern dasz es notwendig ist, sinnvvlle Namen zu wählensdie
durch Beziehungen zur Geschichte oder Natur des Landes von vorn-

herein fest mit dem Boden und den Menschen, die ihn bewohnen,ver-

bunden sind. So untersucht das Königsberger Staatsarchio die Be-
ziehungen des gewählten Namens zur Geschichte der Ortschaft, pruft
die Richtigkeit einer etwaigen iibersetzung und besonders die Frage,
ivb sich ältere deutsche Nainensformen finden. die man wiederherstellen
oder im neuen Namen s«berücksichtigenkönnte. Das Institut für
Heiniatforschung an der Universität begutachtet vor allem die sprach-—-
liche sorm des vorgeschlagenen Namens. Aber auch die Post- und

Eisenbahnbehördenund das statistische Landesamt werden gefragt, ob

sie etwas gegen den neuen Namen einzuwenden haben. Oft werden

als Ergebnis monatelanger Verhandlungen den Gemeinden neue Bor-

schläge gemacht, von diesen angenommen oder verworfen, und erst
wenn alle Fragen mit deutscher Gründlichkeit geklärt sind, wird der

endgültige Antrag an das Staatsministerium zur Genehmigung weiter-

gegeben. Es sei nochmals betontzalle Behdrden und Institute haben
sich stets aus eine verwaltuiigsmaszigeund beratende Tätigkeit be-—
schränkt. In keinem»Falle ist einer Gemeinde ein Name gegeben
worden, mit dem sie nichteinverstandengewesen ist. Als einmal aus-

nahmsweise ein Regieijultgspkasidentfür die Gemeinde Camionken,
Kr. Lötzem den scholl im 15s Zahl-hundert bezeugten alten deutschen
Namen Steindamerau statt des von der Gemeinde beantragten Namens
Steiiital dem Minister VOkichlUg. lehnte dieser aus grundsätzlichen
Erwägungen diesen Antragab und gab der Gemeinde den von ihr
gewünschtenNamen. Nur einmal ist das Staatsministerium von dieser
Regel abgewichen UUPhat VVU INqu Hoheltsketht auf Namenver-

teihung gegen den Willen der Gemeinde Gebrauch gemacht, und zwar

bezeichnenderweiseAls es Ilkh POIJUMhandelte,der Gemeinde Königlich
Lsichteinen den von ihr hartnackig verteidigten Zusatz »ki5nigtik

«

zu
nehmen. Aus der stille der neuen Namen lassen sich sechs Gruppen
herausheben. Die glücklichsteArt der Namenfindung stellt die
-Wiederherstellung alten deutschen Nasmeiisgutes dar. So sind z. B. den
Orten Dsorothowo, Kr. Allenstein, Ittowen, Kr. Neidenburg, Potschgn-
dorf, Kr· Sensburg, und Micherowo und cBZilczowo,Kr. Stuhni, ihre
alten Namen Darethen, Gittau, Stangenwalde, Micherau und Wilzen
wiedergegeben worden. Es tragen aber heute noch viele Orte, die in

früherer Zeit urkundlich nachweisbaredeutsche Namen geführt haben,
fremde Namen, die durch Polonisierungoder Litaiiisieruiigder alten

Rasnon entstanden sind, und planmaszige archivalische Forschung wijkde

sicher noch viel mehr altes deutsches Namensgut aufdecken, als heute
slchon bekannt ist.

-

·

Alszweite Gruppe könnte man die «Ortsiiamenzusammenfassem
die nur inden Endsungen verdeutscht Odek In ihrem Laut- und Schrifts-
bild durch eine gewisse Ummodelung der deutschen Sprecher Und Schwib-
weise angepaszt sind, z.B. Schönballen statt Szuballen, Wesselhos statt
Wessolowem Ksoiteii statt Chogten, Sonntagsee statt Szoiinstagsee
Durch diese Art von Berdeutschung wird die Tradition am wenigsten
unterbrochen und die Bosdenständigkeitder Ortsnamen am meisten
gewahrt Sie hat sich im übrigen deutschen Osten oft durch den Sprach-
gebrauchvollzogen, und sofern es sichdabei um echte Bolksethgmologie
handelt, ist dagegen auch nichts einzuwenden. Die sogenannten-Be-
amtenethgmologienerscheinenaber oft krampfhaft gesucht»Deshalb
ist in Ostpreufzendiese Art von Berdeutschungverhaltnismaszigselten
angewandt worden. Entweder verzichteten die Gemeinden, wennihnen
solche Vorschläge gemacht wurden, auf eine Namensänderung über-
haupt, da sie dann ja ebensogutbei ihrem alten Namenbleiben könnten,
oder sie gaben sich mit solch einer Halbheit nicht«ufrieden und setzten
einen ganz deutschen Namen als Dokument ihrerdeutschen Ge-

sinnung durch.

.Nachbarn daran aufmerksam wurden.

Die gräfzte Zahl von Ortsnamen umfasst die Gruppe der liber-

setzungen lBukowagiirra-Buchenberg,Grodzisko-Schloszberg, Krolos

wolla-K·onigswalde,Eziernien-Dorntal, Orzechowken-Nus5vorf, Ieszios
rvwken-Seehausen, BersziupchensBirkenhausen, Dwarrei)lischkeii-Ver-
rendvrf, Krzgsöwken-Kreuzdvrf, Dombrowa-Eichtal Septinlöpen-.-sie-
benlsinden, Ragoszballen-Hvrnbruch, Ieschonowitz-Eschenwalde,Oszywils
ken-Bzolfsheide und viele anderes. In den meinen Fällen liesz sich
nichtder ganze fremde Name übersetzen,sondern nur sein Grundivort;
die deutsche Endung (-h-ausen, -ta-l, -dorf, -see usw.) wurde willkürlich
oder nach der Lage des Dorfes in der Landschaft beigefügt. Die

Bedeutung des litauischen oder masurischen Grunswortes ist dabei
nicht sel.en umstritten und nicht immer eindeiitig zu bestimmen ge-
wesen. Den neuen Namen historische Beziehungen zu geben, war nur

seltenmöglich,da die Geschichte der meisten Oka Wenig AnanPsUUgs-s
moglichkeiten gibt. Es sind aber einige Namen sehr glücklich nach
dem Gründer des Dorfes, dem Aussteller der Hanvfeste oder nach
einer Familie, die in der Geschichte der Gemeinde eine Rolle gespielt
hat, gebildet worden, z.B. Deumenrode, Kr. Puck (Gorczitzen) nach
dem Loskator Deuinenroder, Groszwalde, Kr· Neioenburg (Rekownitza)
nach dem Gründer Grob, Dietrichsdorf, Kr. Stuhm (Straszewo) nach
Dietrich von Ciefenau, Ko-lbitz, Kr.30hannisburg (Czuprken) nach dein

Pfleger von Zohannisburg Georg von Kolbitz, der dem Dorfe die

erste-Handfeste verliehen hat, Sommerkrug, Kr. Stalluponen Caer-
pönen), und Reinersdorf, Kr. Zohannisburg (Niedwedzen) nach den

Familien Sommer und Reiner. Auch nach den Namen oder Bor-
namender Besitzer sind Güter und Bvrwerkeumgetauft worden«

Dagegen sind nach Männern, die sich im allgemeinen um Ostpreuszen
verdient gemacht haben, Ortschaften bisher nicht benannt worden Nur

während des Krieges haben drei Orte die Namen der Befreier Ost-
preuszens, Hindenburg, Ludendorff und Eichhorn, angenommen, und

Sutzken, Kr. Goldap, ist kürzlich in Hitlershöhe umgetauft worden.
Die nächsteGruppe würde die Namen umfassen, die Beziehungen zur
Lage des Ortes und zur Landschaft aufweisen Deutlich sind diese
ohne weiteres dann, iveiiii die Namen an bestimmte geographische
Bezeicl)nungen, etwa an scusznamem anknüpfen, z.B. bei Angerlinde
(Pieragienen) und Angertal (Zakunowen) an die Angerapp, Argenfelde
(Puskeppeln) an die Arge, bei Insterwalde (Paiilszeii), Gilge.al
(Wietzischken) und Pregelaii (Stablacken-Kutkehmen). In den meisten
anderen Fällen, z. B. bei den vielen mit Berg und Cal, Wald und

öeld, mit Tier- oder Baumnamen zusammengesetzten Ortsnamen läszt
sich ohne genaue Kenntnis des Ortes nicht sagen, ob die Namen der
Eigenart der Landschaft entnommen sind oder zu der nächstenGruppe,
nämlich der der frei erfundenen Namen gehören.

Die beratenden Stellen haben zwar stets darauf gedrungenj dah
kein Ortsname ganz willkürlich gewählt wurde, aber da die Ent-

scheidung schließlichimmer bei der Gemeinde lag, hat es sich nicht
vermeiden lassen, dasz auch Namen eingeführt worden sind, die nur

ihres schönenKlanges wegen gewählt wurden, z. B. Gr. Augstutschen-
Rehwalde, Schorschinesten-Seehausen, Stanislewo-Sternsee u. a. m.

Die Ortsnanienoerdeutschungen iii Ostpreufzen sind ohne Aufsehen er-

regende Propaganda, aber selbstverständlichnicht im geheimen, sondern
offen vorgenommen worden. So konnte es nicht ausbleiben, dafz unsere

Litauische Äuszerungen sind
mir zwar nicht bekannt geworden, aber die Polen haben verschiedentlich
auf diese ,,preuszischen Caufen«, wie sie sie nennen, hingewiesen, und

da sie ja immer noch behaupten, dafz 200 000 Polen in OstpteUstM
leben, so können sie die Berdeutschungen nur als Akte der Unter-

drückung ihrer unerlösten Brüder durch die germanischesremdherrs
schast erklären. Dasz das falsch ist, dasz vielmehr die Namensande-
rungeii auf den«freien Entschlusz der Gemeinden zurückgehenund ein
Bekenntiiis zum Deutschtum bedeuten. haben wir gesehen. Wenn
der ,-BZarschauer Kurier« vom t4. Mai 1933 ·behauptet,dasz die

deutsche Regierung hier ein unehrliches Spiel treibe und bereits 6000

polnische Bezeichnungeii beseitigt und durch deutsche ersetzt habe, so
ist das als gänzlich falsch der Sache und als ungeheure Ubertreibung
der Zahl nach zu bezeichnen. stemdsprachige Blurnamen sind soweit
bekannt, überhaupt nicht verdeutscht worden, und im ganzen masu«ischen

Abstimmungsaebiet — und um dieses kann-es sich doch nur handeln —

liegeniiur 1705.0rte-,- von denen-viele stets deutsche Namen ge ragen-«

hohem-und die meisten anderen ihre fremden Namen noch heute-
fühkelr

«

Es sind sei-t·Kriegsende überhaupt nur -170 polnische liziv.
IllüsurischeOrtsnainen verdeutscht worden. Das sehr rührigeBallische
Institut-jin Chorn hat- angekü-ndigt,dasz es seine Arbeiten mehr als

bisher aus das Problem Ostpreuszen und besonders auf die sogenannten
PteUhischen Taufen richten und 1935 ein Verzeichnis aller angeblich
entfernt-ZU Pvlnischen Bezeichnungen mit einer Karte herausbrinaen
werde. Wir Ostpreufzen sehen mit gutem Gewissen den Eraebnisseii
dieser Arbeit entgegen und wer-den nötigenfalls die Antwort nicht
schuldig bleiben.

. .

Dr. Zr i tz G a use, Königsberg Pr.
IF

,,Hiita Botarego.«
Der Borstaud der InteressengemeinschaftKattowitz AG. und Ber-

einiezteKönig- und Laurahiitte hat beschlossen, dem Antrag der
polnischen Angestellten und Arbeiter auf Uinsbenennniing der Bis-
marckhütte in «Huta Botaregv« stattzugeben-



Die Loyalität der DeutscheniinPolen.
Am Z. cNovember gab der deutsche Abgeordnete Franz im

«Warschauer Sejm im canmen der deutschen Volksgruppen in Polen
eine bedeutsame Erklärung ab, in der er in eindeutiger Weise gegen
den von polnischer Seite unentwegt erhobenen Vorwurf der Illogalität
Verwahrung einlegte. Da diese Erklärung für die Einstellung der

deutschen Volksgruppen zum polnischen Staate von grundlegender Be-

deutung ist, sei sie in ihren wesentlichen Teilen wiedergegeben.

,,Bor nicht zu langer Zeit··, führte der Abg· Franz aus, ,,habe ich
Gelegenheit gehabt, mit einem hohen Regierungsbeamteii über die

Lage der Deutschen in Polen und über die Einstellung der Regierung
zur deutschen Minderheit zu· sprechen. Es war das alte Lied, das

ich zu hören bekam. Die deutsche Minderheit in Polen sei staats-
fsesiiidlicheingestellt und könne deshalb keine bessere .Behandliing,,er"»-sz
warten.· Ich widerspräch, bewies das Gegenteil und zeigte an Hand
von Tatsachen, wie gewissenhaft die Deutschen in Polen
ihre Pflichten dem polnischeii Staate gegenüber
erfüllen. Alle Miihe war vergebensj Im Laufe der Unterredung
fragte msirh der Regieruiigsbeamte, wie ich . niich zur »Grenz-
revisionsfrage stelle. Es war für mich dabei nicht uninter--

essant zu hören, dasz die deutsche Minderheit so lange als staats-
feindlich eingestellt betrachtet werden würde, so lange. sie nicht«mit
aller Deutlichkeit und in aller Offentlichskeit von dem Gedanken der

Grenzcevisiou abrücke. Ich erklärte, dafz doch die Vertreter der

Deutschen im Ramen der gesamten deutschen Minderheit in· Polen
wiederholt schon und sogar auch von« der Rednertribüne des Sejm aus

erklärt hätten, dafz die Deutschen in Polen als logale
Staatsbürger mit derGrenzrevisionsfrage nichts
zu tein haben, und dasz diese Frage einzigund allein

zwischenPolen und Deutschland zu erledigen ist.
luf die weitere Frage, wie sich die Deutschen in Polen im Falle

ei n es Kr i e g es verhalten würde-n,erklärte ich, dafz sich auch dann
die Deutschen als logale Staatsbürger erweisen würden, Hierauf gab
mir der erwähnte hohe Regierungsbeamte den Rat, diese .Worte doch
einmal in aller ijeiitlichkeit zu wiederholen. Ich wiederhole sie hier-
mit als Vorsitzender des Deutschen Parlanieutarirsrhen Klubs von der
Rednertribüne des Sesm aus im Namen de r . g esainten
deutschen Minderheit in Polen, und zwar mit allem Ernst.
Die deutsche Minderheit in Polen wünscht nichts
sehnlicher, als den dauernden Frieden zwischen
dem deutschen und dem polnischen Volke. Siie ist sich
dessen bewuszt, dasz beide Völker nach dem Willen Gottes eine heinge
Mission zu erfüllen haben. Beide Völker haben das Christentum
gegen den vom Osten herimnier stärker vordrängenden Bolschewismus
zu verteidigen und zu schützen. Sie haben Europa vor de m

,Bolschewisnius zu schützen. der alles religiöse Lebeu,.ohne
welches ein Staat nie existieren kann, vernichtet. Diese beiden Völkern

gestellte Aufgabe ist schwer und nur zu erfüllen, wenn der Friede
zwischen dem deutschen und polnischen Volke gewahrt bleibt. Aber
auch die deutsche Minderheit in Polen hat eine ihr
dou Gott aufgegebene Mission zu erfüllen· Sie soll die

Brücke zwischen dein deutschen und dein, polnischen
Volke, ebenso wie die polnische Minderheit in Deutschland zwischen
dem polnischen und deutschen Volke,—sein und dem sicheren Frieden
zwischen diesen beiden Völkern dienen. Die deutsche vMinderheit ist
sich dieser Aufgabe bewufzt, sie ist auch bereit, die-se Mission zu er-

füllen und sie wird sie um so eher erfüllen können, se eher die-se Mission
der deutschen Minderheit in Polen auch von dem Mehrheitsoolke er-

kannt und gewürdigt wird.«

. Merkivürdig mutet es eine-m an, in einem vou polnisrhen W est-
inark enverein veranstalteteu Vortragsabend einmal beinahe
anerkennende und, wenn auch nur nebenbei, fast freundliche Worte
über die Deutschen in Posen und Pommerellen zu hören. Merkwürdig
deshalb, weil dieser Verein sich doch die Ausrottung d es

Deiitschtuins zur Aufgabe gemacht hat und sonst unter all den

Verbäiiden ähnlich chauvinistischer Zielsetziiug dadurch bekannt ist, dass
er die unbelehrbarsten und fanatischsten Her-er gegen Deutschland auf
die Rednertribünen entsendet. Eine Schwalbe freilich macht noch keinen
Sommer. Immerhin aber verdient doch festgehalten zu werden, was

—·— nach den Verichten der deutschen Zeitungen in Broinberg und

Posen —- bei- einer Veranstaltung des Westmarkenvereins in Koiiitz
kürzlich über die politische Haltung des Deutschtums in Possen und

Pommerellen gesagt worden ist. Da hat ein Direktor K o r z e n i o w s k i-
dem dortigen Deutsrhtum unumwunden das Zeugnis ausgestellt, dasz
es sich deni politischen Staate gegenüber logal und

ruhig verhält; und ein Professor Dziarnowski stellte aus-

drücklich fest: Die deutsche -Minderheit unterscheide
sich von den anderen Minderheiten Polens da-
durch, dafz sie keinerlei Cerror- und Gewaltakte

veriibe und dulde, daß sie ruhig und gesetzt sei und
andauerud ihre Logalität Polen gegenüber be-
teuere

·Ssl)kOustbklich war in den Vorträgen Dziariioivskis und eines

WOIWTENVEPWTGeines Professors Klimg, von der inneren Stärke
und der straffen Organisierung des Deutschtiinis die Rede. Eine starke
Waffe des Deutschtuiiis sei seine P r esse , die angeblich eine »un-
geheure Leserzahl« aufweisen könne; so betrage die Auflage der
,,,De-utschen Rundschau« in Bromberg - über 18 000, des »Pos-ener

Cageblattes« rund 9000, des.,,0«berschlesischenKuriers« rund 25 000,
der ,,Kattowitzer Zeitung« fast 20 000 und der ,,Freie Presse« in Lodz
über 15 000 Stück, ungerechnet die kirchlichen UUPsonstigen Blätter,
deren Auflagenzahl in dise Zehntausende gehe. Die Deutschen, führte
Pros. Klimg u. a. aus,- seien sdie intelligenteste und best-
or-ganisierte Mi-nderheit.Polens; das Geheimnis ihrer
Erfolge liege in der straften Organisierung, in der guten
Fuhrung und der voirbildlichen Disziplin. Fast an jedem-
Ort seien oeu.sche Vüchereien zu finden, Sängerbünde und kon-
fessionclle Vereine. Und wie gut schlieszlichdie deutschen Land-
wirte organisiert-seien-, das brauche man nicht erst zu betonen;
ihre Berufsberatung.-se-i tadellos; ihr Warenverlcauf werde sehr vor-

teilhaftdurchdie Genossenschaften betrieben und von den Bank- und
Krediivereinen würde-n sie in jeder Beziehung finanziell unterstützt,usf.

Aber das alles wurde von Dziarnowski, Klimy und Korzeniowski
letzten Endes doch nicht etwa deshalb gesagt, um die Deutschen als
Vorbild hiinzustellen, das erhalten werden mufz, damit es besruchtend
und anresgend auf die polnische Umgebung esinwirken kann; sondern
dies-seAnerkennung ihrer Fähigkeitenwurde den Deutschen nur des-«

halb gezollt, um denpolnsischeu Hörer um so leichter von der cRot--
wendigkeit einer Gegenwehr gegen die ,,deutsche Gefahr«, d. h. von.

der Existenzberechtigung des Westmarkenvereins überzeugen zu können;
So fafztedann der letzte Redner das Ergebnis des Vortragsabends
auch in der an die Zuhörer gerichteten Bitte zusammen; ,,angesichts
der vom neuen Deutschland und von der gut organisierten deutschen
Minderheit drohenden Gefahr« ein gutes Werk zu tun und -

wenigstens ein paar Groschen für die Vereinskasse zu stiften. Um dieser
Groschen willen wurde denn auch die mehrfach anerkannte Legalität
der deutschen Minderheit von denselben Rednern wieder bezweifeltc
In der Tat-: Wenn man zugib., dasz die Deutschen in Polen
wirklich logal und ungefährlich sind —, wie soll man dann noch
die Daseinsberechtigung des Verbandes zum Schutze der Wes-
markeii beweisen? Wenn man für diesen Verband Geld schnorren
will dann bleibt eben nichts anderes übrig, als die Deutschen
in Polen als eineVolksgruppe hinzustelleii, die sich offen und versteckt
uuaiisgesetzt gegen dsie Sicherheit des politischen Staates versündigt;
dann bleibt nichts anderes übrig, als das Aiisxtrauen und die Feind-«
schaft gegen Deutschland und die Angst »vor der deutschen Revanche
zu schüien und am Leben u hial.en.

·

«-
Es wjrd den deutschenVolksgruppen in Polen wahrlich

nicht leicht gemacht-, sich dem polnischen Staate gegenüber loyal
zu verhalten. Sie werden in jeder Beziehung als Staatsbürger
mindereii Rechtes behandelt. Vei jeder Gelegenheit wird ihnen zu
verstehen gegeben, dafz sie, die vielfach seit Jahrhunderten iin Lande

sihen, in Polen nur geduldete Fremdlinge sind. Auf dem Arbeitsmarkt
gilt der Grundsatz-, dasz ein Deutscher erst dann Anspruch darauf hat«
in Polen zu einer Arbeitsstelle zugelassen zu werden, wenn kein Pole
mehr arbeitslos ist, und dasz, wenn irgendwo Entlassiingen vor-
genommen werden. die Deutschen die ersten sind, die auf die Strasze
fliegen. In der sozialen Fürsorge heifzt es:"Erst werden alle Polen
versorgt; wenn dann noch — von den ohne-hin kniappen Mitteln —-

etwas übrig sein sollte, dann kommt eventuell auch noch eine Unter-

stützung für die Deutschen in Frage. Was die Presse anlangt,so
stehen die deutschen Zeitungen unter Ausnahlmererhtzcanchrichtertzdie
iii poiuischen Blättern unbeanstandet veröffentlicht werden durfen,
werden, sofern sie in den deutschen Zeitungen erscheinen, mit Beschlag-
iiahnie oder gar Gefäiignisstrafen geahndet Und entsprechend ist es auf
allen anderen Gebieten, im Schul- und Kirchenwesenz im Vereins- und

Versammlungsrecht usw. Keine Behörde kümmertsich darum, wenn

die poiuischen Zeitungen das Deutschtumin Polen in der nieder-

trächtisgstenWeise beschimpfen; kein Gericht findet etwas dabei, wenn
durch die polnischen Ehauvinistenoerbände der Frieden unter den
Volksgruppen gestört und der Hasz gegen Deutschlandgeschürtwird.

Dieselbe Presse, die sich bei Gelegenheit für die ,,moralische Ab-«
rüstung« begeistert und von ,,deu.schen Barbaren« zu sprechen pflegt,
wenn einmal einem Polen in Deutschland versehentlich ein Haar ge-
krümmt werden sollte, hält es für ganz in der Ordnung, wenn z, V.

aus dem Kongrefz der .Wirtschaftsk und Sozial-
politiker in Polen, über den der ,,DI!2N POlUPkskl«am

9. November 1933 berichtete, eine Eiitschllssstung gesalzt wird, in der

es schlicht und deutlich u. a.—.heiftk2«»ZUiOIgv dES D ruckes d et
Deutschen auf die Grenzen der Republik liegt die

möglichst schnelle Eiitdeutschung der Westgebiete
im Interesse des Staates...·· — oder-wenn in einer Vers-

sammlung des Westmarkenverelns in Choru, über die dasselbe Blatt

am 7. November berichtete; eine Entschließunggefafzt wurde, ,,d i e«z u r

rücksichtslosen Beseitigung aller deutschen liber-

reste in Pommerellen und zur rücksichtslosen Aus-s

rottung der deutschen Sprache auffordert«.« .

Es« ist für die Deutschen in Polen geivisz nicht leicht, sich einem

Staate gegenüber-,der sie so offen mit der restlosen Ausrottung bedroht,
loyal zu verhalten. Sie sind es trotzdem zweifellos. Sie sind es nicht
aus Liebe zu diesen Polen — das wäre zu viel verlangt «—. sondern
sie sind es, weil sie mit zäher Liebe an diesem Lande, das ihre Heimat
ist, hängen, und weil sie. wie es der Abqeordnete Franz ausgedruckt
hat. sich dazu berufen glauben, durch ihre Bereijschaft zu friedlichem
cRebeneinanderleben mit ihren poiuischenMitburgern Wegbereitet
einer polniscl)-deutschen Aniiäherung zu Pein.
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Wirtschaft im Osten.
Ein Wendepunkt der Danziger Hafenpolitikz

,
Am l. Rovember hat ein neuer Abschnitt-der Danziger Hafen-

politik begonnen. An diesem Tage trat auf Grund der Danzig-pol-
iiifchen Vereinbarung vom 18. September d.Z. die Senkung der Dan-

ziger Hafengebühren in Kraft. Der Danziger Hafeiiausschiisz hat sich
bei dieser Atasznahme weitgehend dem Gdsingener Gebührenfgftem an-

gepaszt. Das Hafenein- und Ausgaiigsgeld für
.Schiffe hat in Danzig durch die Angleichung an den Gdingeiier
.T-arif" eine Senkiing um etwa 50 v. H. erfahren. Das Lotsengeld
war in Danzig bisher iii drei Staffeln eingeteilt,»i«vob.eider höchste
Satz-zu zahlen war, wenn das ga,nze--Ha,f-sengebie·t-bis-zur Atottlau
lidurchfahren wurde. Diese Dreiteilsung-.«d·es;zDanziger,-;H.a.fengebietes
ist in Zorttall gekommen; die Cinheitssäsedes-'Letsengeldtakits sind
zvon Gdingen übernommen;das bedeutet-eine durchfchsnisttlichei.-Sen-kung
desbisher in Danng zu entrichtenden Lotsengeldes um 68Z v.-H. Die
A b gsa b e v o n d e r La d u n g wurde durch tibernahme des Götti-
gener Tarifs um durchschnittlich 34 v.H. gesenkt. »Die Senkung ist
bei den einzelnen Warengattungen verschieden; bei Koshlebekkugt lle
z. B. 40 v. H» bei Erzen 25 v. H» bei Weichholz über 50 v. H· L»an -

dungs- und Aufnahmegebühren für Passagiere
werden in Zukunft nicht mehr erhoben. Gleichzeitig mit den».Gebuhren
-.des Hiafenabgabetarifs haben auch die Gebühren fur d i e B er-

Jniietung von Umschlagsanlagen, wie Kränen, Erzoerlade-
brücken usw. und die Lagergelder der Kaiverwaltung des H«afenaus-
fchusses eine Senkung erfahren. Im allgemeinen liegen die Senkungen
zwilchen 10 und 20 v.H.; die Gebühren für die Benutzung der Erz-
verlasdebrücken und Kräne bei Umschlag von Erz wurden z. B. um

;27»v.H. gesenkt. Beim Lagergeldtarif der Kaiverwal-
tiing find besonders die höheren Sätze abgebaut worden, und zwar
luin 20 v. H. »Umden Tra nsitver ke h r zu heben, hat der-Hafen-
Wslkhuft lkblleltllkh auch noch beschlossen, Gütern im Tranfitverkehr
durch das polnische Zollgebiet mit Ausnahme der eigentlichenWollen-
güter eine Lagergeldfreiheit von 40 Tagen bei leelv.·c1ktlgemCILPOkt
und von 8 Tagen bei seewärtigem Import zu gewähren. Weitere
Inaftklahmety die u. a..der Kleinschiffahrt und der Küsten-
sch i sfah rt zwischen Danzig und den polnischen Häer zugute kommen
sollen, wird der Hafenausschusz zu Beginn des nächsten-Jahres treffen.
Darüber hing-US ist auch der Danziger Senat mit der Ein-

leitung von Was-nahmen beschäftigt, um auf den Gebieten,«die außer-
halb der Zuständigkeit des Hafenausfrhusses liegen, eine weitere

Senkung der Danziger Hafenunkosteii durchzuführen und damit dein

Daiiziger Hafen eine Besserung seiner Wettbewerbsfähigkeit zu sichern.
Der Oktober war der erste Monat. in deni die Danzig-Poslnische

Vereinbarung vom I. August-is. September in Kraft war. Statt eine
annähernd gleiche Verkehrszahl in beiden Häer aufzuweifen —«nåie
das dein Sinne der Vereinbarung entsprechen wiiikde—s—;skhlieszt der
Oktober mit einem Mehr für Gdingen von 106 000 Tonnen dab. «Von
zder Einsuhr entfieleii«74,2v. H. und von der Ausfuhr 55,1"v» H. auf
Gdiiigen. liber Danzig gingen. nur -25,8 bzw. 44,9 "v. H. Gegenüber
dgliiLiionat September hat sich»dasVerhältnis fürdDanzig weiter
z,kkjch[ekhkgkt»Das ist kein ruhmlicher Anfang füc den ersten Monat
seit Inkrafttreten des HiafenasbkommensEs wird fich·bald zeigen,
inwieweit die Senlsunsg der Damiger Hateminskoltenhier imstande ist,
·,..Wandelzu schafft-it Matt dsOkLOwahl mit»deijnkrafttreten der

gesenkten Hafen- und«Umsthlagsgebllhren im VZettstreit zwischen
Danzig und Gdsisngen einemeue Lage geschaffenist, nicht vergessen,
idasz die Wettbewerbsfahlglspltdes DallixgeskHafens gegenüber
Gdiiigen nicht nur von der groberetl Oder geklllsgeren Höhe der Hafen-
unkosten abhängt. Eine mindestens ebenso grosze Rolle spielen hierbei
die mancherlei anderen Maßnahmen der polnischen Regierung, die
darauf abzielen, den feeivärtigen Warenverkehr von Danzig nach
Gdingen zu ziehen. wie Zolloergünftigungen u. a. m. Auch in diesen
Punkten msusz noch Wandel geschaffen werden, wenn das Hafen-
abkoiiimen siniigeniäszerfüllt weriden soll.

Die polnischeKo.hlenbahn.
Die Kohlenbahn OstoberschlesienkGdingenwird, da die fran-

zösisch-polnifcheEisenbahnaefellschaftihre vertraglich übernommenen
Verpflichtungen nicht erfüllt hak, gegenwciktlg vdn der»Polnischen
Staiatsbahn für Rechnung dieser GElSlllkhAlt"VOk·Wal—tet-«Dieser-Isidor-

angszuftand soll jedoch nur bis zum Ende des laufendel Zahka dauern.
anii soll die Gesellschaft den Betrieb ·Ubeknehmeii;Ausjerdem sind

sowohl an der bisherigen eingleifigen Eiseiibahnftrecke noch umfang-
reiche Bauten von Werkstätten und sonstigen Rebeiianlagen auszu-
führen, und schliesslichsoll auch das ziveite Gleis noch gebaut werden,
ohne welches die Brauchbarkeit der Linie beschränkt bliebe. Ferner
erwarten die Polen vson der Gesellschan dafz sie die Lokomotiven und

Wagen für den Betrieb der cFahn, die bisher von der polnischen
staatsbahn leihweise zur Verfugung gestellt waren, ankasuft. Die

Gesellschaft hat aber kein«Geld mehr. Denn ihre erste Anleihe ist ver-

braucht. und die Aufnahmeweiterer Aiileiheii.zu deren Auflegunq sich
die Gesellschaft verpflichtet hatte, ist bisher nicht zustande gekommen.
Es entsteht also nun die schwierige Frage, was nach dem Zl. Dezember
mit der Kohlenbahn werden soll. Verhandlungen hierüber sollen
kürzlich in Paris zwischen dem Aufsichtsrat der Eisenbahngesellsschaft
und Vertretern des polnischenStaates stattgefunden- -h-abeii.«

·

«

land.

Deutsch-politisches Roggenabkomnieii.
.

Seit dein Eriitesahr »t»928,«29weisen sowohl Deutschland wie Polen
einen.ivecl)·seliid»enErnteuberschusz an Roggen auf. Während Deutsch-
land im Ernteiahr 1927X28 noch 319000 Tonnen Roggeii mehr ein-
«als ausgeführt hat, betrug sein Ausfuhriiberschuszaii Rog;eii in den
folgenden Erntejahren 405 000, bzw. 434 000, bziv. 53000 Tonnen-
Polen fuhrte im Erntejahr 1927s28 noch 96 000 Tonnen Roageii mehr
ein alscaus Seitdem ist es ebenso wie Deutschland Roggenaussuhrs

«

Während seine Roggeneinfuhr allmählichauf 0 sange,fiihrte es
seit dem Erntejahr 1928l29 an Roggen aus 56 000, bzw. 329 090, bszw.266 009 Tonnen. Deutschland uiid Polen begegiieteii sich seit 1928l29
also mit ihrer Roggenausfiihr auf den ausländischen,insbesondere aufden nordischen Märkten. Das-gegenseitige Un.erbieten, das die cAus-
fiihrniehr und mehr zu einem Verlustgeschäft machte, veranlaßte im
Iahre 1930 die Regierungen beider Länder zum Absihlusz eines
RoggeiisabkommensDas damalige Abkoiiimen konnte Deutschland in
keinerWeise befriedigen. Den alleinigen Riitzen davon hatte Polen.
Es istuberaus lehrreich, was die politische Wirtschaftspresse über das
seinerzeitigeAbkoiiinien geschrieben hat: Deutschland habe dem pol-
nischenRoggenexport den Weg ins Ausland geöffnet, ihnisseine kauf-
mannifchenErfahrungen

«

und geschäftlichen Verbindungen zu den
Rvggenimportländernzur Verfügung gestellt. Aiit dem"billigen
polnischen Roggen konnte Deutschland nicht konkurrieren. In Pofen
wurden die Roggenpreise im Durchschnitt der Wirtschaftsjahre l930x31
und 1931l32 mit 61 bziv. 52 v.H. der Berliner Preise notiert!
Abkomnien von 1930 wurde, als unzweckmäszigerkannt, nicht mehr
erneuert» Trotzdem war man auf beiden Seiten von dein
Vzert eines weiteren gemeinsamen Vorgehens in der Frage
des Roggenexports uberzeugt. Im Zuge der iiationalsozialistischen
stiedensbestrebungen kam es daher zu neuen Verhandlungen zwischen
Deutschlandund»Polen.-DieseVerhandlungen führten am Z. November
zu einer grundsätzlichenKlärung ider wichtigsten Fragen. Es besteht
nicht die Absicht,ein gemeinschaftliches deutsch-polnisches Verkaufs-
buro zu grunden;·aber es find Alasznahmen vorgesehen, die geeignet
sind, eine einheitliche Exportpolitik der beiden Länder zu garantieren.

Dr. von Gründerg über die Industrialisierung Ostpreusiens.
Auf einer Delegiertenversamiiilungdes Verbandes selbständiger

Kaufleute Ostdeutsrhlandssprach ani S. Rovember in Königsberg
Dr. vo n G r u n b»er g, der Direktor des Instituts für Ostdeutsche
Wirtschaft, dem bei»den Vorarbeiten für die Industrialisierung Oft-
preuszensvom Oberpräsidiuni eine entscheidende Rolle zugewieseiiist,
uber das Thema »Der Aufbauplaii unserer Provinz«. Dr. von Grün-
bekg fuhkte U. Cz folgen-des aus: Unsere Aufgabe ist die Behauptung
des Deutschtunisim Osten und die Verlagerung unseres ganzen geistigen
und wirtschaftlichenSchwerpunkts von Westen nach Osten. Das Mittel
ist die Wirtschaft,und zwar soll Ostprseuszeneine ähnliche Rolle
spielen wie Holland. Wie dieses mit seiner intensiven Wirt-

schaftbis weit den Rhein hinauf belebend wirkt, so soll Ostpreuszen,als
Mundungsland des Stromgebietes der W-eicl)sel,von der Ostsee bis tief
narh Ruszland hinein belebend wirken. Ruhlansds ungeheure natürliche
Kräfte werden fich einmal wieder in Bewegung setzen. Dann mahltder
zuerst,der init feinem sluidum in dieses weite Hinterland vorstöszt Bis
dahin, solange das Kind der ostpreuszischen Industrialisierungnoch nicht
laufen »kann,musz .

d a s R e i ch die P at e n s ch a ft übernehmen.
Das ist die Aufgabe desuns zugesicherten Borlieferungsrechts, mit

dessen Hilfe wir uns vorsichtig in den weiten osteuropäisihenWirtschafts-—
rauni eiiipaffen werden. Landwirtschaftliche Siedlung alle-in genügt nicht
zur Gefundung Ostpreuszens Es musz e i n in d u st r i e l l e r Ai a r kt
im Innern geschaffen werden, damit eine größere Var-lohn-
summe in Oftpreuszen gezahlt wird. Die Industrien sollen iii den Klein-—

städten und noch mehr auf dem Lande angesetzt iverden,»und zwar vor--
zugsweise an den B-ahnhöfen. Voraussetzung find q u a l i t a t i v h o ch -

wertige Unternehmer und Arbeiter. Aber auch deni
ehrbaren Kaufmann wird für eine Anlaufzeil«,vielleicht 5 bis 6 Jahre,
eiii Teil der Sorge abgenoiiiiiien werden müssen. Die Lasten: Sozial-
abgaben, Steuern, Erachten, Lohiitarife, Zinsen, Kohlenpreise usssw.
drücken in Oftpreiiszen besonders schwer-. Einzelfubventioiien führennur

zu Korruption und Ungerechtigkeit G a n z O st p re u sze ii ni us; eine
Oase werden. Daher wird vorgeschlagen, die

Steuerfätze sowohl des Reichs wie der Gemeinden

ils halbieresnf die Soziallasteii zu halbiereii und

eine generelle Zraihthilfe zu gewähren Dazu koiiimt

die Zinsen- und Entschuldungsfrage, die aber erst später im groszen
Ousammenhang zu lässen ist. Zu diesen Erleichterungen der Steiieroase
Ostpreuszen tritt die vorläufige Sich e r h e it d e s A u f t r a g s -

bestaiides durch das Vorlieferuiigsrecht und schliesslich
eine Kredithilfe durch die geplante Oltpr e iilie « auleil)c.

Das

»Die.einzigecNation, die mit Recht eine Invafion fürchten
könnte, ist die deutsche Ration, der man nicht nur die An-

griffswaffen verbot, sondern sogar das Recht auf Verteidi-
gungswafssen beschnitt und auch die Anlage von Grenz-
befeftigungen untersagte.«

AdolfHiiiek teieikhsiagscede ans-in entn- 1933z.
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Die Sowjetpreffe zum esttändisihenLolksentscheid
Es ist verständlich,wenn die Presse der Sowjetunioii den jiingsten

Vorgängen in Estland gröszteBeachtungschenkt. Der sreistaat Estland
grenzt an die Union der Sowjetrepubliken und hat seinerzeit mit dem

zaristischen Ruleaiid in unmittelbarer staatsrechtlicher Verbindung
gestanden als Bestandteil des ehemaligen russischeii Kaiserreicl)s. Dasz
auch die neuen roten Machthaber iin Kreml zu Aioskau nur auf die

Gunst des Augenblickes warten, uni ihren Alachtbereich iiber das ganze
Balcikum ausziibreiieii, insbesondere aber iiber das Küstengebiet iiii

Osten des sinnischen Meerbuisens, beweist der denkwiirdige Reoaler

Kommunistenputsch voiii 1. Dezember 1924. Dieser bolschewistisrhe Auf-
standsversiirhlandfremder Moskauer Sendliiige war darauf angelegt,
sich des Regsierungsviertels der Land-esl)a—uptstadt,des Revaler Dom-

berges, durch einen Handstreich zu bemächtigen, die estnische Sowjet-
republik auszurufen, um nunmehr-die an der Grenze bereitgestellten
sowjetrussischen Vilfstruppen zu Hilfe rufen zu können und so das

ganze Land in dsie Hand zu bekommen. Der Putisrh ist idanials allerdings
gescheitert, und zwar nicht nur an der Widerstandsskrast der Revaler

Garnison, sondern auch an der Staatstreue der öndu-striearbeiter,die

sichden kommunistischen Verschwörern nicht angeschlossen hatten. Was
im Zahre 1924 msileungen wac, konnte zu einem giinstigeren Zeitpunkt
sehr wohl Erfolg haben. cNun hat der Sieg der estnischen Freiheits-
kanipferbewegiing allen kommunistischen Umsturzplänen ein fiir allemal
den Boden unter den siiszen entzogen, denn es ist heute wohl schon eine
setbstverständlicheBinsenwahrheit, dasz der Sieg eine-r vöikischen Er-

neuerungsbewegungfiir jeiden ehemals demokratischen Staat einen ge-

waltigenZuwachslan Stärke iind sestigkeit mit sich bringt. Vegreifiich
ist es daher, das- die Sowietöffentlichkeit an der Tatsache eines solchen
Sieges in Estland nicht stillschweigend vorbeigehen kann, erstaunlich ist es

nur, welche Deutung diesem Ereignis untergeschoben wird. In voll-
kommener Verkennuiig der estnischen sreiheitskämpferbewegung, die,
wenn auch vielfachin Anlehnung an nationatsozialistische und faschislische
Gedankengänge,so doch vrganisatvrisrh vollkommen selbständigaus den

Gegebenheitendes heimatlichen Rauines alle-in entstanden ist, wollen die
kominunistischen Zeitungen hier nichts als erfolgreiche Bestrebungen des

deutschen Ratsvnalsvzialisniussehen, im Baltikcim festen sus- zu fassen,
uin von hier aus den riissischen Kommunismus abwiirgen zu können.

Jedem Einsichtigen, der einigermaßen guten Willens ist, mufz es klar

sein, dafz die estnische Ernseuerungsbewegung niemals einen so gewaltigen
Zulauf erhalten hätte, wenn es ihren Gegnern jemals gelungen wäre,
auch »nur den Schatten eines tatsächlichenBeweises dafiir beizubringen,
dafz diese Bewegung im Solde einer auswärtigen Aiacht oder Partei
steht. An frurhtlosen Verhetzungsvsersuchen in diesem Sinne hat es

selbstverständlichnicht gefehlt. Die Bolsrhewistenblätter sollten es in-

dessen dvch wohl lieber bleiben lassen, aus dein Glashause ihrer kommu-

nistischen Weltrevvlution heraus mit Steinen zu werfen und einen nicht
vorhandenen kriegerischeii ömperialismus des neuen Deutschland zu er-

fin-den. Dasz jeder Deutsche Kampf und Sieg der ereiheitskänipfer init

Sympathie verfolgt hat, ist bei der Achtung, die das nationale Deutsch-·-
land für jede völkisrhe Richtung einer andern cNation hegt, selbstver-
ständlich.

Wir wollen nun im einzelnen die sowjetrussischen Presseäuhe-
rungen Revue passieren lassen. Die »Wet«schernjajaMoskwsa« stellt in

Ar.240 vom 19. Oktober 1933, nachdem sie eine anerkennende Er-

wähnung der estnischen sreiheitskämpfer aus der reichsdeutschen Tages-
presse zitiert hat, fest, der Sieg der Zreiheitskämpferhätte Estland in

ein Aufmarschgebiet fiir das nationalsozialistische Deutschland in Ost-
europa verwandelt, wodurch der Völkerfrsiede ernstlich gefährdet sei.
Die »Krafznaja Gaseta« Ar.241 vom ts. Oktober 1933 überschreibt
ihre Stellungnahme »Estland unter dem Hakenkreuz« und nennt das

Ergebnis des Oktober-Volksentscheids in Estlansd eine sestigung der

deutschenAngriffsstellunggegen»die»Unionder Sowjetrepubl-ikeii. Die

Eiiistelluiig der estiiischeiisteiheitskampfersei offenkundig soivjetsejnd-
lich, die sreiheitskämpfer sei-ennichts als Schleppenträgerdes deutschen
Aationalsozialismus Das Blatt geht so weit, zu behaupten, dasz dein-

nächstnicht nur Estland, sondern der ganze battischecBaumDeutschland
im Kampfe gegen die U.d.S.S.R. Gefolgschaft leisten würde. Der

Jsiihrer des lettischen saschsisinus, Gustav Ze-lmin, stehe initder ASDAP
in Verbindung und hätte dem Zreiheitskämpferverband einige Tage
vor dem Volksentscheid sagen lassen: öhr habt anzufangen, wir iii Lett-

land werden euch bald folgen. Die LapposBewegung in sinntaiid, so
schreibt das Vvlschewistenorgan, schliesze den Kreis der im deutschen
Sold-e stehenden Sowjetfeinde Das faschistische Esttaiid sei nur die erste
Etappe der Bekehrung des ganzen baltischen Raunies zum saschismus
und der Anwendun der »schöpferischenKräfte« des Aationaslsozialismus
im europäischenOsten.Vielleicht noch lehrreicher ist ein Artikel der

,,S-ozia-li-stischenLandwirtschaft« in Ar. 292 vom 20. Oktober 1933.

»Wer steht hinter den estnischen Zreiheitskämpfern?« Es heiszt dort:

»Die estnische Verfassungsänderunghat eine Bedeutung, die iiber das

innerpolitische Leben des Landes weit hinaiisreicht. Hiergeht es nicht
so sehr um eine Änderung der Staatsordniing, als um die Errichtung
eines Stützpunktes fiir den deutschen Rattonalsozialismus in seiner
gegen die Soivjets gerichteten Politik.« Das Blatt kniipft die Mah-
nung daran, die Sowjetregierung solle die Ereignisse in Estland auf-
merksam verfolgen. Die amtlichen ,öswestija« stellen in Rr.256 oin

ts. Oktober 1933 fest: »Die faschistische Diktaturin Estland ist eine

vollendete Tatsache. Die Hauptaufgabe der Zreiheitskämpferist»die
Durchführung einer sowjetfeindlichen Politik. Die estnischen Zasrhisten
stehen hierbei usnter der unmittelbaren Schirmherrschsaft des national-
sozisalistisschenRegsimes in Deutschland. Die deutschen Rationalsozialisten
rechnen damit, das-zider Durchbruch des sasschisnius in»E-stlanddie est-

ländische Politik an Deutschland binden mai-. Der Sieg der estnischen
sreiheitskänipfer bedeutet den Erfolg einer Politik der Abenteurer, die

siir die Sache des Friedens äusserstgefährlich ist. ändessenwird Estland
selbst unter den solgen einer solchen Politik am meisten zu leiden haben.’·

Die »Prawda« behauptet in Ar. 291 vom ts. Oktober19Z»Zdas Vor-
handensein einer organisatorischen Verbindung zwischenejtnischenBrei-(

heitskänipfern und deutschen Ratisvnalsozialisstem »Die steiheitskampser-
bewegung wird durch Geld-er finanziert, die aus dein Auslande durch
das Bankhaus G. Scheel 8z Eo. ins Land gelangen. Es ist bekannt,dasz
die Scheelsrhe Bank stets den Interessen des deutschen Ratioiialsozias
lisrnus irn Baltikum gedient hat. Der Schriftleiter dier Reoaler natio-

nalsozialistischenZeitung ,Der Aufstieg«, Baron Stcicketbergsznndnandere

Seiidboteii Roseiibiergs treten essen als Leiter der dreiheitskainpfesp
bewegung auf. Die Bekehrung des Baltikiims zum saschismus isten-»in
der Hauptaiifgaben der deutschen nationalsozialistisrhen»Auf-enpolitikin

ihrem Drang nach Osten.« Die »Praioda«droht mit einer Gegen-

mobilisation der kommunistischen Krafte.

Zu den Ausführungen des Sowjetblattes wäresachlich zu bemerken,
dafz es einen ,,Aufstieg«-SchriftleiterBaron Stackelberg nicht gibt und

nie gegeben hat. Auch gibt es in Estland keine·,,ander»en·Sendboten

Avseiibergs«. Eine önteressenoertretung des cZiationaslsozialismusaus-

gerechnet durch das Bankhaus G. Scheel 8z Eo. erscheint Kennern der

estländischenWirtschaft geradezu grotesk in Anbetrachtmdernahen Be-

ziehungen dieses Bankhausses zu eine-r weltbekanntenindischenBank-
fsicma. Im ganzen ist es jedoch ein ausserordentlicherheiterndes Schan-

spiel, wie die bolschewistischePresse wieder einmal auf den alten Ver-,

breiherkniff verfallen ist und lauthals ,,Haltet den Diebl« schreit.
..-.jg.-

Estland-Woche
Wirtschaftliche Vorzugsbehandlungder Anleihezeichner.

Bei allen öffentlichen Ausschreibungeii und Ankäufen

staatlicher und gemeindlicher Stellen verlangen die polnischeii Behörden
gegenwärtigvon den bewerbenden sirmen Ausweise darüber, ob diese
bei der Zeichnung der letzten inneren staatlichen Anleihe ,,ihre Pflicht
erfiillt haben«. Die Firmen, welche erhebliche Zeichnungsbeträge auf-
weisen können, erhalten den Vorrang Dafz das so kommen wiirde,
war schon vorher bekannt. Kein Wunder also, dasz so viel gezeichnet
worden ist.

Grazgnski — Ehrenbiirger von Vielitz.
Der Bielitzer Gemeinderat hat einstimmig die Verleihung der

Ehrenbiirgerschaft an den Wojewoden von Schlesien, Grazisnski,
beschlossen. Diese Ehrung wird mit den Verdiensten des Wojesrooden
um die Errichtung der Talsperre bei Lobnitz begründet« Die ,,Katto-
ivitzer Zeitung« schreibt dazu: »Unseres Wissens ist die Ernennung
tUm Chrenbiirger einer schlesisrhen Stadt die erste Ehriing
NOka Akt, die dem Wojewoden Dr. Grazgnski zuteil wird. Er

kamt itolx stMUi fein, dasz sie ihm von einer Stadt dargebracht
wurde, die auch nach dem Aiisweis der letzten Volkszähliinsg die

deutscheste Stadt in Polen ist. Wir haben keine grundsätz-
lsichenBedenken gegen- Ehrungen dieser-Art. Was jedoch bedenklich
stimmen muss-, ist der Zeitpunkt, in idem die-se Ehrenbiirgerschaft ver-«

lieheii wurde. Da der Bielitzer Gemeinderat eine deutsche Mehrheit
hat, und da es heiszt, dass der Beschlutz einstimmiggefath wurde,
haben sich also auch die deutschen Stimmen auf·diesenVeschtuszvereinigt.
Es scheint in Bielitz unbekannt zii sein, «d-aszim Zeitpunkt der de-

schluszsassusngeben erst zehn Tage vergangen waren, seitdem »das
Deutschtiiiii des benachbarten Oberscl)le;siengezwunge«n·ivar»,iii einer

Eingabe an den Präsidenten der GemiIthtentKvmmlssioniibec man-
gelndeii Schutz gelegentlich der Demolierung der Volksbundheime
Klage zii fiihren. Es scheint allO ZWxikhenden beiden Vorgangen
ging gewisse Disharmonie zii bestehen, die inaii beidauern miifp«.

14 polnische Studenteiiverbinduiigen ausgelöst.
An der Zagiellonischen Universität in Krakau sind ist«

stiiideiitische Verbindungen aufgelöst worden. Die Auflösung wird von
seiten der Behörden mit sormverstöszeiibegründet Tatsächlich aber
dürften politische Veiveggriinde maßgebend geweietl ILIU.
Die grosze Mehrheit der polnischen Stiidentenschaft steht bekanntlich
dem Lager der oppositionellen Rationaldeniokratie nahe. —«—Der
polnische Unterrichtsminister hat den zum Rektor der Unioersitat
Lemberg gewählten Professor Marian stanke nicht bestatigt
Es ist dies bereits die vierte Rektorenwahl »in«Polen seit Einfuhrung
des neiien Hochschulgesetzes,die vom Ministerium nicht bestätigt
worden ist.
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Auslösung der Universität Warschaii..
Im Anschluß an srhwere Zusammenstbße zwischen nationaldemo—kra-

tischen und regierungstreueii Studenren halte die polnisrhe Regierung
die Auflösung der Universität Warschau verfugr.
Sämtliche Professoren wurden beurlaubt. Gegen den Rektor der

Universität wurde von Regierungsseite der Vorwurf erhoben, die

Polizei am rechtzeitig-en Eingreifen in die Unruhen verhindert zu haben.
Der gesamte llnsiversitätsbetrieb wurde stillg.elegt; nur die Kiiniken und

Biiros, die keine Studentenangelegenheiten bearbeiteten, bestehen fort.
Gegen mehrere Studenten wurde Anklage erhoben. Die Verwaltungs-
räsume des polnischen Studentenhilfswerkes ,,Bratnia Pomoc« wurden

geschlossen. Die Tätigkeit dieser Institution ist aufgehoben.

Am 11.Rovember wurden auch die landwirtschaftliche
Hochschule und die Handelshochschule wegen Schlägereien
zwischen polnischen und jüdischen Studen.en bis auf weiteres ge-

schlossen. Die poliiischen Studenten hatten versucht, den sudischenden

Zutritt zu den Vorlesungen zu verwehren. In der Technischen
Hochschule wurden die jüdischenStudenten aus« der Vorhalle auf
die Straße gedrängt. Der Rektor hat auf die Beschwerde der

siidischen Studenten die Vorlesungen auf einen Tiag unterbrechen lassen.

liberfall auf ein Volksbundheim.
an Pleß wurde am 9.Roveniber die .vom DeutschenVolksbund

einberufene Versammlung, wobei ein Lichtbildervortrag-»usber,,Stadte-
und Landschaftsbilder«stattfinden sollte, durch Ausstandischegesprengt
Eine größere Gruppe Aufständischev erzwang sich mittels

falscher Mitgliedsausweise den Eintritt m·-den»Saal,.wo
sie zii lärmen begann. Da die Polizeierklarte, daß sie nicht einschreiten
könne, da es sich um ,,Mitglieder« handle, entstand eine Panils. Der
Saal wurde durch den Rotausgang von den Besuchern fluchtartig ver-

lassen. Vor dem Lokal ivaren inzwischen stärkere Gruppen von Auf-
ständischenaufmarsch-iert,die die Verfolgung der Deutschen aufnashmen.
Einzelne Deutsche wurden mißhandelt.

Polnische Richter als ,,Sachverständige«fiir deutscheSprache.
Vor dem Kattowitzer Bezirksgericht hatte sich am iOszRovember

in der Reihe der gegen ihn schwebenden 30 Prozesse der fruhere ver-

antwortliche Schriflleiter der «Kattowitzer Zeitung«·,H e i nz W e b er,

wegen angeblicher Beleidigung des polnischen Staats-

präsideiiten zu verantworten. Weber wurde zu acht Ato-
iiaten Gefängnis ohne Strafaufschub verurteiltI
so daß ei· zusammen init den bisherigen Strafen drei»Jahre zwei
Aionate Gefängnis zu oerbiißen hat. Das Gerichtsah in der Wen-
dung: »Der polnische Staatspräsident»wirdwei-ter»dierepräsentative
Rolle spielen nnd Pilsudski wird weiterder Wachter der Politik
bleiben«,eine »Beleidi·aung des Staatsprasisdenten«.Der Vorsitzende
erklärte in der llrteilsbegründung,daß man die hohe Intelligenz des

Angeklagten berücksichtigenmüsse,der es »in raffinierter Weise ver-
standen ha-be, die Beleidigung in geschickte Sprachfvrmzu follow-;me

sorni ist offenbar so »geschickt«,daß es schon der Intelligenzeines pol-
nischen Richters bedarf, die darin enthaltene ,,Beleidigung« heraus-
ziehören Weiter wird in der Urteilsbegriindung bezonp dsaß die

,,Kattowitzer Zeitung« schon jahrelang einen pvlenfeindlichen Stand-

punkt eingenommen habe, »daßman aber erst in den letztenRionaten
gegen sie Eingeikhklkkeksspl-- Saswphlder Angeklagte wie sein Ber-
teidiger lecsten vergeblich d01’,dass in dem Ausdruck ,,eine reprasen-
tsative Rolle spk2!21»1«Uakb deUkabmnSprachempfinden keine Herab-
jgjzung oder Beleidigung zu erblicken sei; die polnischen Juristen Jedoch
wußten das bessert

Deutsche Kasseiiärzte entlassen.
Vor kurzem haben die Krankenkassen des Kreises Broniberg

fünf deutschen Ärzten die Erlaubnis-entzogen, im
Auftrage der Krankenkasse ihre Praxis auszu-
üben. Es muß dabei bemerkt werden, daß die Krankenkassen in

Polen den Eharakter eines Monvpolstragem so daß alle Angestellten
uns Arbeiter in Stadt und Land diesen Krankenkassen angehören
MüispklsWenn Ietzt dle Krankenkqssenile deutsche Ärzte entlassen
haben, so geht daraus hervor, dalt dle nali Tausendenzählendedeutsche
Bevölkerung der Stadt Bromberg gezwungen ist, sich inKrankheitss
fällen an poliiische Ärzte zu wenden,wahrelld den deutschenÄrzten
vielfach die Cxistenzniöglichkeitäußersterschwert, wenn nicht gar unter-

raben wird. Die deutsche Beoolkerung von Brvmsberghat nach
giesemweiteren gegen sie gefiihrten Schlag UUT Upchzwei Kranken-
kassenärzte. Das Bromberger Beispiel steht nicht vereinzelt»da.

Zast in allen Kreisen der westpolnischen Gebiete wurden die gleichen
Maßnahmen gegen die deutschen cLirzte getroffen, und in zahlreichen
Orten ivurde auch deii deutschen Apotheken das vRecht
entzogen, Krankenkassenpatienten zu beliefern.

MM
. Die Ausgabe des »Ob e r s ch l e s i s ch e n K u r i e r« ooin 24. st-

tober wurde wegen eines kurzen Artikels mit der liberschrift,,Eine
ungeioollte Bestätigung«,der sich mit dem Tätigkeitsbericht des be-
riichtigten Aufständischenverbandesbeschäftigte,von den polnischekkszgz
hörden beschlagn-a·hmt.Seit der Abtrennung Ostoberskhlesiens ist dies
die Zoo. Beschlagnahine des Blattes.
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Heil Hitler = 2 Wochen Haft.
Bor- dem Gdingener Gericht wurde ein Danzigec Bürger wegen

,,B.eleioigung des polnischen Staates« zu zwei Wochen Haft verurteiilt
Er war in Adlershorst unmittelbar an der Daiiziger Grenze aus dein
Zuge geholt.und-iii Haft genommen worden. Ein Aiitreisender oes

Zuges D.anzig-G-dingen hatte ihn angezeigt, weil er den Iahrgäsieic
»Hei! Hitler" zugerufen iind nationalsozialistische Lieder gesungen
haben soll.

Deutsches Volksbiindheiin geschlossen.
In dem Heim des Deutschen Bolksbundes in Lipine

erschienenam 9.vaem-ber Polizeibeamte, die das Heim kurzerhand
fur geschlossen erklärien, da es »für die Zusammen-sanft von Aienschen
nicht mehr geeignet« sei. In der polizeilichen Versagung wurde die
Ventilationseinrichtung sowie die nicht Wohnziverken
dienen-den Räumlichkeiten beanstandet.

"

Danziger T.-H. verleiht Dr. phil.
"

Als Danzig im Jahre 1908 eine Technische Hochschule erhielt, wurde
bei ihrem caufbau wie an den übrigen Hochschulen des Reiches eine
Abteilung fiir Allgemeine Wissenschaften errichtet,
die den Studenten der technischen Fächer die Kenn.nis der allgemeinen
bilsdungsmäszigenGrundlagen der Philosophie, der Geschichte usw. ver-
mitteln sollte und die dies Jahrzehnte hindurch auch getan hat. Mit
der Abschnürung Dsanzigs vom Reich und der Bildung eines neuen

eigenen Staatswesens wurde d i e k u l tu r e l l e B e d e u t u n g
dieser Hochschule stark gesteigert und ihr Auf-
gabenkreis erweitert. Das kam unter anderem in einem
Ausbau der Abteilung für Geisteswissenschaften
an der Fakultät für.Allgemeine Wissenschaften zum Ausdruck. Diese
Erweiterung nahm iin Laufe der Zeit einen solchen Umfang an, daß
die·Studierenden der -Psh-ilologie,und zwar der Fächer: Deutsch, Ge-
schichte, Philosophie, Englisch, Französisch, Erdkunde uiid Kunst-
geschichte,ihr Studium an der Technischen Hochschule Danzig absol-
vieren konnten unter der Voraussetzung, daß sie einige Semester an
den Universitäten des Reiches studiert hatten. Gleicherweise konnten
auch reichsdeutsche Studenten der Philologie einen Teil ihres Studiums
in Danzig verbringen. Diese Entwicklung fand im Jahre 1927
einen gewissenAbschluß,als im Einvernehmen mit dem Reich an der
TgchmlchenHochschule Danzig das Staatsexamen fiir das

oh e r e L e h r a mt in den genannten sächern abgelegt werden
konnte. Auch das Promotionsrecht (verliehen wurde der Dr. rer. techn.)
stand Danzig zu.

»

Rath-dem aus der Reihe der Studenten her-aus unter Führung
ihrer Dozenten, vor allem des Germanisten Prof. Dr. Kinder-www
eine Anzahl vsorzüglicherDoktorarbeiten vorlagen, ist in Anbetracht der
ovrwaltenden besonderen Verhälnisfe setzt d e r G e i ft e s wisse n -

schaftlichen Abteilung der T.H. Danzig das Recht
zuerkannt worden, die Würde eines Dr. phil. zu
verle i h e n. Selbstverständlich wird dieses Examen, wie alle
bisher an der T. H. Danzig abgelegten philologischen Examen, ini Reich
voll anerkannt.

Abbau der ostoberschlesischen Industrie.
Die Laurahütte, die früher als eines der größtenIndustrie-

werke Oberschlesien mehr als 4000 Arbeiter beschäftigte,steht kurz
v v r d e r Stille g un g. Rachdem die Verwaltung nach Königs-
hütte verlegt worden ist, hat man 18 der restlichen Angestellten zum
Ende des Jahres gekündigt. Außerdem werden von der nur

noch 600 Mann betragenden Belegschaft 400 Ar-
beiter zum 1. Dezember-entlassen Die übrigen 200 Ar-
beiter werden bei Abbrucharbeiten beschäftigt werden. Die. Ver-
waltung steht bereits mit Demontagefirmen in Verhandlungen uber
den Abbruch der Stahlwerköfen, der Hochdfen Und
des Walzwerks.

"

·

Der Oberschlesische Berg- und Hüttenmännische
Verein, früher als Gesamtinteresfenvertretung der obetskhleilikhell
Industrie von großer Bedeutung, msußteAnfang vorigen Jahres
zwangsweise in Liquidation treten, um einer poliiischenQrganlsittloih
der ,,Union der polnischen Schwerindustrie«,die gleichzeitig auch die
Dombrowaer und Krakauer Industriereviere umfaßt, Platz zu machen.
Die seinerzeit von den oberschlesischen»Bzerksverwaltng211Allgeietzken
Liquidatoren sind jetzt durch eine behordliche Verfugung abgesetztund

durch staatliche Kommissare ersetzt ivordenz Es ist zu

befürchten,daß die polnischen Behorden das nicht unbetrachtlirheBer-

mögen des alten Berg-— und HüttenmännisrhenVereins mit Beschiag
belegen und die frühere deutsche Beamtenschaft des Vereins

schädigenwerden.

Reichsbahnsssluglinie Berlin-Kouigsberg.
«-

Am 2.Rov—ember wurde die erste «2ieichsbiihn-ZluglinieBerlin-—-
Königsberg eröffnet. Aus betriebswirtschaftlichenGründenmußten
vor einiger Zeit zwei Schnellzüge auf der»Strecke durch den Korridor

ausfallen. Das hatte zur Folge, daß ssich die Post-s und Exprefz-
zustellung nach und von Ostpreiißen erheblich verschlechterte Diesem
übel ist durch die Schaffung der neuen Zluglinie nach Möglichkeit ab-

geholfen werden. Das"8racl)tflugzeug, das das Wappenbild der

Reichsbahn (das geflügelte Bahnrad) trägt, startet täglich um

23.15 Uhr auf dem slugplatz Tempelhvf und trifft fahrplanmaßigum

2.30-Uhr in Königsberg-Devau ein; in Königsberg startet die Ma-
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schine um 23 Uhr, uni gleichfalls um 2.30 Uhr in Tempelhof zii laiiden.
Die Stundengeschwindigkeit der Maschinen beträgt durchschnittlich
200—225 Kni. Die mit den Flugzeugen beförderten Seiiduiigen werden
in Berlin und Köiiigsberg mit der ersten Briefzustelluiig besorgt.

Erz-Vorkommen im Enlengebirge.
Durch einen Wünschelrutengäiigerist es ini Eiilengebirge in einein

sieben bis acht Kilometer umfassenden Gelände bei Liidwigsdorf in
der Rähe von Reiirode das Vorkommen von grofzeii
Mengeii abbaiifähiger und reichhaltiger Erze fest-
gestellt worden. Es handelt sich, ivie die Bohrungen ergaben, um
K u p f e r und sonstige,«auch g o l d h altig e E r ze, die in Massen
von etwa 180 000 bis 200 000 Kiibikmeter in einer Tiefe von 20 Meter
an lagern. Die maßgebendenStellen sind auf diese Erzvorkoninienhin-
gewiesen, so dsasz die Geivähr besteht, dasz die Abbaufähigkeit dieser
Erzlager einer sachlichen Prüfung unterzogen wird.

»Die Spritze.«
In Kattowitz erscheint seit kurzem eine Zweiivochenjchrift »Die

Spritze«. Sie wird von A. T r u n k h a rdt redigiert, einein vonxder
lebstiinniungszeit her übel beleumsdeten Renegaten. Die »Polska
Zachodnia« spricht die Hoffnung ans, dafz dieser »huinoristischendeutschen
Anti-Hitler-Zeitung«, die ,,voll geluiigeiier Witze und Karikaturen« ist,
der Erfolg nicht versagt bleiben möge. Man kann die Polen zii ihrem
sauberen Bundesgenossen beglsückwünschen.

«

,-Iudenverfolgungen.«
Was für phaiitastische Blsüten die Greuelpropaganda in Polen

immer noch treibt. zeigte eine Meldung des Krakauer »Ilustrowanig
Kurjer Eodzienng·· vom 29. Oktober. In Westoberschlesien, so
sheifzt es da, hätten sich in letzter Zeit viele juidenfeindliche Ausschrei—7
tungeii ereignet. Der Polizeipräsident von Breslau habe nun einen Er-.
lan herausgegeben wonach diejenigen deutschen»Reichsangehörigen,die

sich offen zsum jüdischen Glauben be-kennten, in Konzentrationslager ge-l
bracht werden sollen. (!?) Diese neue Bedrückung, so phantasierte das
Krakauer Hetzblatt weiter, sei veranlafzt worden durch die diplomati-
schen Proteste Frankreichs und Englands in Berlin gegen die Juden-
inassakres in Oberschlesien. Die HiilersRegierung habe die deutschen
Juden im Verdacht, diesen Schritt der fremden Staaten veranlaßt zu
haben, und deshalb habe man obige Verordnung erlassen. — Ein Kom-
mentar eriibrigt sich wohl.

MWNWWWWWOWWOW

Polen und die Juden.
. Die-Zion«isten in »derjüdischen Fraktion im polnischen Sejm
scheinen jetzt Ihre opposiiionelleHaltung gegenüber derRegierung
AUngbM ZU WOUM Der elgentllkbe sührer dieser.0pposiiion, der

ehemalige Abgeordnete G r ü n b a u in,· hat sein Mandat niedergelegt,
um nach Palästina auszuwandern. Sein Rarhfolger, der Warschauer
Rechtsanwalt Hartglas, nimmt der Regierung gegenüber eine
ganz andere Stellung ein. Im Warschauer zionistischenKomitee gab
er dieser Tage eine Erklärung ab, nach welcher die Juden alle
Ursache hätten, mit der gegenwärtigen Regierung
Polens zufrieden zu sein. Er beantragte gleichzeitig, die

oppositionelle Haltung gegen das Pilsudski-Re-
gime aufzugeben. Wenn die Zion-isten in das Regierungslager
übergehen,ssoswürde auch die Oppositionsfront gegen die von der

Regierung gewünschte Verfassiingsreform eine Schwächung erleiden.
Die christ·lich-demokratische-»P-olonia« Korfantgs berichtet hierüber:
»Der- Advokat Hartglas begann mit Klagen. Die schwere with-

schaftliche Lage in Polen hätte sich nicht geändert. Bei den Lie-

ferungeispi»fii·r»»dieRegierung seien die Juden benachteiligt worden. Auch
däsj Steuersystemhätte sich nicht geändert. Die Versprechungen seien
nicht erfüllt worden. Es hat sich auch auf dem Gebiet der jüidischen
nationalen Forderungen nichts zum Besseren geändert, aber sagte
Hartglas, man mufz feststellen, dafz die Regierung ihre
Pflichtengegen uns erfüllt und uns die Grundrechte zu-

sichert, sowie uns Unterstützungwiderfahren läfzt und Sympathie
für uns zeigt in ihrer auswärtigen Politik. Die

Regierung bekämpft dabei besonders energisch die

judenfeindlichen Ausschreitun«gen. Dieser Standpunkt
der-Regierung den Juden gegenüber hat die seelische Einstellung der

jüdischen Bevölkerung geändert, die in der Regierung den

Verteidiger gegen alle judenfeindlicheii cRuf-errin-
gen sie h t.«

Arierparagraph bei den polnischen Studenten.

In Polen ist ein neuer Ehrenkodexfür die Studenten-

schaft in Vorbereitung Ins einigen wichtigen Bestimmungen ist er

an deutsche Vorbilder angelehnt." Bemerkeiiswert ist die Einführung
des A r i e r p a r a "gra p h e n

, wonach Juden nicht mehr Genugtuung
gegeben zu werden braucht, mit der alleinigen Ausnahme, d»as«z»,.Jude»n,
dieals Offiziere im polnischen Heer dienen, satisfaktionsfahigj sind-
Der Kodex soll iniDezember d.J. der Offentlichkeit übergeben"w·erden.

sttpreuszen,s die Sehnsucht der deutschen Jugend.
Das Reichsoerkehrsministeriiim hatte bekanntlich in diesem Jahr

ein Preisausschreiben unter den Schülern der

höheren Lehranstalten und technischen Hochschulen
veranstaltet und für die besten Arbeiten über ein Thema, das mit dem

deutschen Osten zusammenhing, F r e i f a h r k a r t e n f ü r d en

S e e d i e ii st 0 st p r e u fze n gestiftet. Die Beteiligung an diesem
Preisausschreiben war unerwartet grofz. 208 Preise konnten
verteilt werden. Ganze Stapel von Abhandlungen geschichtlicher,
kultureller und landschaftlicher Art sind vim Ministerium eingegangen-
Aufsätze mit einem Umfang von 100 Seiten und mehr, anschaulich
gemacht durch statistische Tabellen, Karten und Skizzen sind keine
Seltenheit. Es sind Arbeiten dabei, die sich sehen lassen können und
die ein Zeugnis dafiir ablegen, dafz auch nnd gerade die

deutsche Jugend sich in hohem Mafze mit den

0stproblemenbefafzt.
-

Inzwischen haben die Prejsträger ihre Fahrt nach Ostpreuszen
hinter sich. Sie ist allen ein Erlebnis gewesen. Und es ist eine Lektüre,
die sich außerordentlich lohnt, wie die Jungen nun von den ge-
waltigen Eindrücken der Fahrt in den Osten erzählen. Die beste Arbeit
hat wohl ein Schüler einer sächsischen Baugewerbe-
ichule eingesandt. Man könnte sie als Broschüre herausgeben.
Schon der selbst entworfene und gezeichnete Umschlag spricht von dein

guten Geschmack des Schülers. Der Inhalt der Arbeit aber ist ein

Kunstwerk für sich. Skizzen der schönstenBaudenkmäler der Ostniark
sind in dein begeistert geschriebenen Reisebericht eingestreut. Dem Bau-

gewerbeschüler,der arbeitslos ist, wird das Ministerium auf Grund

seiner ausgezeichneten Leistung wahrscheinlich eineStellung verschaffen,
in der er seine Fähigkeiten anwenden kann.

Auf die meisten Jungen hat das Tannenbergdenkmal den

gröfzteii Eindruck gemacht. Einem Misdroger Jungen gefiel besonders
eine Kahiipartie im Kontinnenflus·z. Mit eiiieni Photoapparat, zwei
Rosen und Kolbenheiiers »Gestirnendes Psaracelsus« ausgerüstet,hatte
ein anderer Schüler sich auf den Weg nach Ostpreufzen gemacht· Mit
dein Apparat brachte er wirklich ausgezeichnete Bilder zustande, die
er,- fein säiiberlich aufaeklebt, mit seiner Reiseschilderung dem Ver-

kehrsiiiiiiisteriuin eiiigeschickt hat. Andere versprechen, im nächsten Jahr
Ostpreuszen noch einmal aufsuchen uiid dann die noch nicht gesehenen
Teile durchwandern zii wollen. Einer der Jungen erzählt, wie er in

einein kleinen Dorf bei ströinendem Regen keine Unterkiinft mehr
finden konnte: »Mein Weltbild glitschte bedenklich ins pessimistische,
fatalistische Fahr-wasser«l)inüber«,bis er sich dann schlieszlich in »Ge-.
treidegarbenverschanzteund das müde Haupt auf die Aktentasche
bettete ; und»ivathrend,,drauben« sanft der Regen plätscherte,duselte
tr langsam »in eine angenehmere Welt hinüber«. Die nächsten Tage

haben ihii für dieses Missgeschickwieder entschädigt. Ein Hamburger
Junge hat eine ausgesprochene Vildreportage eingesandt, die er mit

begeisterten Worten über das Ostland verbindet. In vielen Schilde-.
rungen kommt die ehrliche Entrsüstungüberdie Auswirkungendes Ver-

sailler Vertrages zum Ausdruck. Sätze wie: »Das ist eine grofze»Schande,
die am deutschen Volk begangen worden is

«

oder: »Kein Deutscher,
der sein Vaterland liebt, kanndas mit-Ruhe ansehen« sind keine

Seltenheit. Einem Bergedsorfer Schüler habendie»ostpreufzischenFrauen
besonders imponiert. Sie sind »wahrlich ein streitbares Boilkkc Und
er erzählt: »Die Herren der Schöpfung zechten in einer Kneipe. ·

Die

Frauen erschienen. Rach 5 Minuten Sturm beherrschtendie empörten
Hausfrauen die·Lage voll-kommen. Rach einem-kleinen weiteren

Scharmützel mit dem Wirt zogen sie triumphierend·mit.ihren«Ge-—
fangeneii ab.« »Aber denn-or «, so heith es weiter, »die ostpreufzischen
Frauen schwingen nicht nur den Pantoffel geschickt und mit Macht,
sondern auch den Kochlöffel. Das versohntl«

Zivei pominersche Schüler bezeichnen Dianzig als das ,,Hamburg des

Ostens«· Sie haben den Danziger Lachs probiert und sich dann soqar
»einen Kleinen angekümmelt«. Wie ihnen das bekommen ist, darüber
schweigen sie allerdings. Mit gemischten Gefühlen ist ein Zittauer
Junge auf die ,,Hsansestadt Danzig« gekl.ettert,nachdem ihin einer der

gerade mit der Schiffsreinigung beschäftigtenMatrosen erklärt hatte,
dafz »der Kahn auf der überfahrt etwas geschaukelt« habe, und dasz
»die Herrschaften mit ihrem Kaffee das Schiff bemalt« hätten. Aus

den Reiseschilderungen spricht auch sehr oft der Sinn für Humor: Auf
einer Wiese nahe den grossen Seen sahen die jugendlichenBeigchzek
einmal 27 Störche einherstelzeiu das veranlaszte einen zu der Fest-
stellung, jetzt wisseer endlich, .,woher der KinderreichtuniOstpreufzens
k.ommt"«. Edwiii Graf aus Eoburafindet die richtigen Worte, die

in anderer Form von fast allen Ostpkellbenbesukbrrnausgesprochen
werden, wenn er seinen geistreichen-,mit Humor durchiviirzten Bericht
schliefztz »Unverständlichist es mir, warum es noch so viele Deutsche
ins Ausland zieht, wo doch unser Vaterland so herrliche unvergeleiche
Schönheiten birgt.« Und zwei Tilsiter Schüler haben die Reise um-.

gekehrt von Ostpreufzen nach Hamburg gemacht. Auch sie schreiben
begeistert von den neuen fremden Eindrücken, die sie gewonnen haben-
aber: »So schön auch die Fahrt war, ich war doch froh, wieder aus
vikpreufzischemBoden zu stehen; denn wir Ostpreusken lieben niiii·eiiim-al
unsere Heimat und ziehen ihre Schönheiten allen anderen vor-

Alle diese Schilderuiigen der deutschen Jugend, die begeistert·-i«st—
vom deutschen Ostland, sollten einer gröfzereiiOffentlichkeit zugänglich
gemacht werden, sie beweisen besser als alle Werbeplakate und Filine
es zu tun vermögen, dafz hier im Ost-I deutscle Land ist, dessen
Besuch sich lohntc Also us Re uma nn,
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Withelm Kubes Geburtstag
» Der 13. .Rovember.bewies, mit welcher-Liebe und Verehrung die

Ostmark an ihrem Giaulei.er und Fiihrer Wilhelm Kube hängt-
Das setzt dem GauKurmark gehörige Haus an der Apostelwirche Rr 7

hallte wider von dem-Klang der Standartenkapellen. Vesucher kamen
und gingen; eine Fülle von Geschenken und Blumen-bewies die Ab-

sicht des 0sstdeutschluins, ihrem Vsorkämpfer eine Freude zu machen.
Unter den Besuchern befanden sich auch der Führer des Bundes

Deutscher Osten, Dr. Liidtke, und der stellvertretende Bundes-

fiihrer Dr. Chiele, die dem Schirmherrn des BDOl aufrichtige
Segenswsiinsche und zugleich die Grüfze der Osstmärker überbrachteii.
Als äsufzeresZeichen der Verbundenheit mit Pg. Kube überreichten
sie ihm ein Olgemälde vosn Herbert Kurvn, einem schlesischen,also
der Heini-at Wilhelm Kubes entstammen-den Maler. Das Bild stellt
Fischerboote dar, die über das Haff segeln.

«

Auftekdem Ubekkeikbte

der Bsundessiihrer dem Schirmherrn die Mitgliedskarte Rr. 2 dess
BIDO und heftete ihm unser Abzeichen an.« cziiit herzlichen Worten
dankte Oberprässident Kubesundbetontez wie stark er sich mit dem-
BDO und seinen Arbeiten verknüpft wissex Als besondere Geburts-

tagsfreude hob er hervor, dasz am Cage vorher gerade die Ostmärker
und mit ihnen seineKurs und Grenznicirker s.ch mit dem allergröfzten
Erfolg für Adolf Hiiler im Wahlkampf geschlagen hatten. — Auch
der Landesführer 0stmark, Pg. Kriebel—, war erschienen und über-

reichte dem Schirmherrn eine heimatliche Radierung. Der Bundes-
amtsleiter fiir ostdeutschesSschrifttuni, Dr. Herbert Böhme, sandte-
im Ramen der ostdeu.schen Dichter ein Giijckwunschtelegramni.

"

Eine besondere Genugtuung für den BDO ist es, dasz er seinem
Schirmherrn nunmehr die zweiten tausend Mark als Beitrag-zur Er-«

werbung des Gan-Hauses »Kurmark« übermitteln konnte,

Buchbejprerhungen
Der Danziger Hafen in polnischer Darstellung. Bericht iiber das

Buch von K. Swiqteckir ,,Rozwoj portu Gdanskiego« von D«iplon1-
volkswirt Rudolf cReumann Heft 7 der OstlandsSchriftem her-
quzgggeben vom Quarte-Institut in Damig. , Dantiger Verlagsgesell-
schaft m.b.H. 1231 126 Seiten..— Das Buch von Swiqtecki, von

dem Reuniann eine eingehende, kritische Inhaltsangabe gibt, ist im

Verlage des Baltischen Institutes in Chorn erschienen; es ist die um-

fassenoste Darstellung der Rachkriegsentwicklung des Danziger Hafens,
die von polnischer Seite vorliegt, und es bildet demgemäsz,obwohl die

Darstellungnur bis zum Zahre 1930 reicht, die fiir die polnische Damig-
pvlitik und spublizistik auch in Zukunft maszgebliche Quelle. Das Buch
verdient gerade im gegenwärtigen Augenblick, in dem das national-

Ieskoliitiitb regierte Danzig eine Generalbereinigung seines Verhält-
niIies zu Polen, also eine friedliche Zusammenarbeit mit dem polnischen
Hinterlande anstrebt, besondere Beachtung; denn Swintekki gibt in

seinemBuche eine Darstellung der Methoden der systematischen fried-
lichenDurch-dringung»Danzigsdurch Polen, also eine Darstellung der

polnischenKampfmethoden, gegen die die Freie Stadt sich in der- jetzt
begonnenen Ara der friedlichen wirtschaftlichen Zusammenarbeit wird

zur Wehr setzen müssen. Was Polen unter friedlicher Zusammenarbeit
versteht, wie es letzten Endes diese Zusammenarbeit erst dann als

völlig gesichert ansieht, wenn Danzig sich vollkommen seiner Selbstän-
dsigkeitsrechte begibt, wie es den Danzigern klar zu machen versucht,
sdafz es ihnen erst dann wirtschaftlich wirklich gutgehen wer-de, wenn

sie sich vorbehaltlos dein polnischen Willen einfügen, das wird von

Swiatecki ausfuhrlich geschildert. Insvfern ist die Arbeit Reuinanns
in hohem Masse aktuell;·dennsie gewährt Einblick in die Gefahren,
denen Danzig nicht nur in offenem Kampfe mit Polen, sondern auch
dann, ausgesetzt ist. wenn es friedliche Beziehungen zu seinem polnischen
Nachbarn unterhalt.

Deutsche Rot an der Weichsel.- Ein Bilderbuch von Walter
Raschdorf mit einem Geleitwort von Oberpräsident Erich Koch.
Verlag Gräfe und Unger, Konigsberg Preis 1,75 RM." — liber
die ostpreusziskheWelchielzgkektielitikhon viel geschrieben worden. Es

gibt aber kaum eine Schklft,dle Mlk seither Eindringlichkeit die Sinn-

losigkeit dieser Grenzzlthng V·2Wklikh0il«lllkht,wie dieses Buch von
VII-alter Raschdorf. Ein lebendig geschriebener Text, der einein Ge-

schichte und Gegenwart DPS dekltikbextWeikhsellandes nahebringt-,
Kartenncizzem die Oitpteufienstlibichnurungvom Reich und vom

Weichselstroni zeigen, und Tabellen, die mit einem Blick Geschichts-
verlan und Bolksentwicklung des Weichsellansdes umfassen lassen,
bilden die Grundlage zum rechten Verständnis des Bilsderteils den
manals einzigartig und hervorragendbezeichnen- kann.-·

i
"

DieKiilmer Handseste von Prof. Guido K i sch. -Verlag.VZ.-Koh[-
hanimer Stuttgart 1931. 162 Seiten. Brosch. 12,R(211« — Das Buch
ist ein interessanter Beitrag zur Geschichte des deutschen Rechtes im
Osten. Es behandelt in seinem ersten Teil Entstehung, Bedeutung
und Inhalt der KulnievHandjesteY«gibt.»dnnnnuijjhksjche th kritische
Untersuchungen und bringt schlieszlich die verschiedenen, erhalten ge-
bliebenen Text-e im Wortlaut.

Die Aufzenpolitik in den bedeutendstenpolitisch-enZeitschriften
Deutschlands 1890—1-909.s Von Dr. ErichJIeupold Verlag
Emmaiiiiel Reinicke, Leipzig 19ZZ. 173 bettelt "Preis geheftet
7,20 RM. — Der Verfasser beschäftigtsich thächst Mit der aussen-
pvlitischen Bedeutung der wichtigsten politischen Zeitschriften der da-

maligen Zeit, der ,,Geaenwart«, der-»Zukunfi«,der ,.Grenzboi"en«,der

,,Preufzischen Zsahrbücher« und der »AlldeutschenV-lätter«; erv be-

schreibt detetl Meinuttketl Und Ziele hinsichtlich der deutschen Aussen-
politik und charakterisiertdie Art, in der diese Zeitschrifen die Anden-
politik kritisch, »polemiscl)und propagandistischbehandelt haben. Cr-

enikvirft dabei ein ziemlich verworrenes Bild von der politischen Mei-

iiuiig des damaligen Deutschland, die sich in den erwähnten Zeit-
schriften spiegelt. Dan das Bild verworren wirkt, liegt freilich nicht
am Verfasser, sondern daran, dasz es tatsächlich nicht leicht oder
vielmehr unmöglich ist, in den Vorstellungen. die die Intellektuellen
des ZweitenReiches von den Rotwendigkeiten und Ausgaben der

deutschen Politik hatten, eine klare, einheitliche Linie festzustellen.
Das damalige Deutschland hatte kein politisches Ziel, das allen Einzel-
handlungeii seiner führendenMänner ihre-bleibende Zweckbestimmung

ausgeprägt hätte.« Dieses Deutschland hatte keine wahre Vorstellung
vom Wollen und Wesen, von der materiellen Kraft nnd den seelischen
Fähigkeiten der Völker ringsum. Es hatte der iMessiasidee der

slawischen Völker, dem Weltteichsgedaiiken der Briten »und dem

Revanchegelüst der Franzosen nich-s entgegenzusetzeii, was in gleicher
Weise die moralisch-seelischen Kräfte der Nation-geweckt und sie in

den Bann eines beherrschenden Gedankens eingeordiiet hätte. Es

wollte seinen ,,Platz an der Sviine«, und es hat diesen Platz bald in

Afrika oder in Vagdad, bald auf dem Meere oder im Feriien Osten
gesucht; und wenn einer, wie z. B. Carl Zensch einmal auf die deutschen
Aufgaben und Möglichkeiten im Rahen Osten verwies, dann muszte
er s.ch selbst resigniert als einen Prediger in der Wüste bezeichiieii."
Die Regierungeii von damals und ihre Kritiker haben einander nichts
vorzuwerfen. Die einen lavierten im Zickzackkurs, und die anderen

wufzten zunieistauch nicht recht. was nun eigentlich getan werden müsse.
Es ist ein wenig erfreuliches Bild, das Leupold in seiner Schrift auf-
zeigt;, aber es ist nützlich,es zu. betrachten. Man soll asus der Ver-»

ganzenheitlernen; und wenn aus dieser Vorkriegsepoche schon nichts
Possitives zu lernen ist, so doch wenigstens das: wie man es nicht

machen soll. In diesem Sinne ist das Buch zu empfehlen.
Ostpreuszens Deutschtum im Spiegel der politischen Wahlen 1921

bis 1933 von Dr. Wecner Horn. Heft Z der 0stland-Forschuiigen
herausgegeben voni Ostland-Institut in Danzig Danziger Verlags-
Gesellschaft m.b.H.- 19ZZ. 28 Seiten. — In der polnischen Propa-
ganda ist unentwegt von den mehreren 100 000 Polen in Ostpreuszen
die Rede, die Polen ein Recht dazu gä-beii, aus nationalen Gründen
die Lostrennung dieser Provinz oder-doch wenigstens ihres südlicheii
Teiles von Deutschland zu fordern. -Dasz die Bevölkerung Ost-
preuszens selbst bereits inisZahre 1920 bei der Abstimmung auf sdiese
polnischen Ansprüche und Behauptungen eine völlig unmifzverständliche
Antwort gegeben hat-, das stört die polnischen Agitationsliteraten nicht
im geringsten-. Sie erkennen aus mancherlei, an den« Haaren herbei-·
gezogenen Gründen, die Entscheidung von 1920 einfach nicht«aii.- Sie

verschweigen auch, dasz die Abstimmung vioii 1920 nicht die einzige
klare Absage geblieben ist; die den Polen von der BevölkerungOstsj
preuszens und vor allem von denBewohnerii Masureiis erteilt worden

ist, dafz vielmehr von 1921—19-33 nicht weniger als sechzehn Mal der

Reichstag bzw. der Landtag und der Provinziallandtag gewählt worden
ist, und dafz das Ergebnis jeder dieser Wahlen eine vernichtende
Niederlage für die polnischeListe wie auch für die von densPPlell
gestützteii,,masurischen«.·und ,,litauischen«Listen gewesen ist. Dle ge-·
naue Betrachtung- und-Bewertung der .Wahlergebnissesshatllkp DI-
Horn in seiner Broschüre zur Aufgabe gemacht- .·Die Breikbuxe lik
ein wertvoller Beitrag zur Abwehr der polnischen Anneansks
propaganda.

»

»

« .

Die Finanzlage der Kommnnalverbäiide des oberschlesische-iIndustrie-
gebietes. Im Auftrage der Kommunalen Interessengemeinschaft fur das

oberschlesische Industriegebiet herausgegebenvon Dr. H. Laiiipeaind
Dr. F." R o m pe. Ostdeutsche VerlagsanstaltBreslau 1932.»stSeiteni
— Diese Schrift, zu der Oberpräsident GauleigerHelniuth iLckne r

ein Vorwort geschrieben hat, setzt sich an Hand des einschlagigenZahlen-
materialssmit den Ursachen der finanziellen Rotlage der Kviiininnal-
verbände des vberschlesischeiiIndustriereviers auseinander»Diese Ur-

sachen sind ziveifacher Art, einmal wirtschaftlicher iiiid»-iozialei-und

dann grenzpolitischer Ratur. liberwiegende Arbeiterbevolkerung-, ge-

ringe Verdienstniöglichkeitenfür Frauen in einem ausgesprochenschwer-
industriellen Gebiet, grofzer Kiiiderreichtuni, verhältnismäßig geringer
Arbeitsverdienst auch in normalen Zeiten, also eine Bevölkerung, die
stark kriseiiempfindlichiind wenig steuerkräfiigist —, das bedeutebfur
die Kommunen, dafz sie auf der einen Seite verhältnismäßig geringe

Einnahmen, aus der anderen Seite aber verhälknismäfzig grosze Aus-

gaben haben. Ver-schärft wird dieses Mißverhältnis zwischen Ein-

nahmen und Ausgaben noch durch die Folgeerscheinungeii der Zer-
reiszung Oberschlesiens, durch die die Steuerkraft der Bevölkerung
und der Wirtschaft-weiter geschwächt,die soziale Belastung (-Flücht,-
linge usw.l) aber noch weiter gesteigert wurde. Die Schrift kommt

zu deni Ergebnis, dafz die Komniuiialverbände des oberschlesischen
Industriereviers aus eigener Kraft nicht die Aufgaben zu erfiilleii ver-.

mögen, die ihnen auf«sozialem,kulturellem usw. Gebiete gestellt sind.
D r. K r e d e l.
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Carl Siewert 50 Jahre alt.
Der ostdeutsche Dichter Earl Siewert hat in diesen Tagen sein

50. Lebensjahr vollendet. ·

Unsereii Lesern, die ihn aus seinen Büchern, aus Aufsätzen und

Besprechungen in unseren Kalendern und Zeitschriften kennen, wird es

eine liberraschung und besondere Freude sein, dasz uns der Dichter
zu seinem Geburtstag beschenkt hat.

Ein Epvs in Sonetten, »Der Ruf der Erde« (Gräfe u. Unzer,
KönigsbergtPr., Leinen 2,50 RM.) liegt vor uns. Das Vuch will
mehr sein als ein in sich geschlossener Band Gedichte. Es will den

Weg aus dem Kulturversall zeigen, es will ein Gebet-für unser Volk

sein. Darum beginnt die Dichtung mit dem toten Winter und endet

mit dem Herbst, der Zeit der neuen Asussaat Die vier Jahreszeiten
sumbolisieren das Schicksal eines deutschen Mannes unserer Tage, der
die mütterliche Schelle mit der Stadt vertauschte Die Ratur ist ihm
nur Stätte der Erholung, bis das schmerzhafte Erlebnis des Krieges,
der Verlust der sostwärkischen Heimat, das skhweke Schicksal ver-

triebener Deutschen und die Rot der Grobstadtjsugend den zwie-
spaltigen Wanderer zum bewußten Bauer wandeln.

·

Wir danken Earl Siewert fiür dieses Werk und wünschestihm noch
reicheJahre dichterischen Schaffens Seine innige Raturverbundenheit,
seine unerschütterlicheLiebe zur verlorenen Heimat gehen am besten aus

den folgenden beiden Svnetten hervor:

Heimatgliick.
Die Länder meiner Kindheit tauchen auf.
Der Qualm der grvszen Stadt, der sie verborgen,
Zerreifzt wie Rebelschleier, der am Morgen
Sich farbig löst beim ersten Sonnenlanf.

Der Roggenfluren grüner Vliitenhag,
Der gelben Samenwolken zarter Reigen,
Vor dem die Halme sich in Liebe neigen,
Erzittert schon vom ersten Lerchensrhlag.

Ins Strahlen blauer Himmel stellt sich fern
Des Vaterhauses weisser Giebelstern,
Um den der süfze Duft der Linden schmeichelt.

Wie konnt ich das vergessenlange Zeit?
Run steht mir wieder Heimatgliirk bereit,
Weil liebe Hand des Griiblers Stirne streichelt.

Flüchtlinge.
Ein grosser Säniann schreitet über Land,
So riesenhaft von Wsuchs und Gliederbau,
Dafz ihn kein Auge fassen kann. — Im Grau
Der Wolken stecken Haupt und Brust und Hand.

Sein stilles und gewalt’ges Schreiten spannt
Wie eine Vrükke sich von Gau zu Gau.
Und wo er hintritt, beben Mann und Frau,
Und ihre Hütten stürzen in den Sand.

Der Riese sät. — Seltsames Saatgut fällt
Aus seinen Händen auf das weite Feld:
Das Schicksalsät, sät deutsche Meiisch-enbi«üder.

Von Gott geworf’ne Körner fallen sie,
Die fremder Hasz vertrieb,«auf beide Knie,
Am Rande Deutschlands wiurzelsuchend nieder.

Aus der Arbeit des Bundes Deutscher Osten.
s Weihe des Githeims zu Dann-wein

Am 11. und 12 November trat die Landesgruppe Riedersachsen
des BDO zum erstenmal nach deu Zusaminenschlusz der alten Ost-
verbäiide mit zwei grossen Kundgebungen vor die Offentlichkeit. Der

Feftabend im Rusthans trug wirtschafts- und kulturpolitischen
Charakter. Der Saal war mit Fahnen, Wappen und Trans-

parenten geschmückt Die Amtswalterkapelle konzertierte. Der

Landesführer Riedersachsen, Pg. Eunvw, sprach die Begr-üszungs-
werte, die insbesondere dem stellv. Viindesfiihrer Pg. Dr. Chiele,
dem Vertreter der Freien Stadt Danzig, Pg Batzer, dem Ver-
treter der bauerischen Regierung, Landesführer Pg. Hanns Beer,
sowie dem Landesführer Rheinland-Westfalen, Pg. Crie s, und dem
verdienten Förderer der Ostarbeit in Hannover, Verleger
Dr. Madsack galten. Pg. Cunvw übermittelte die Grüsze des

Bundesführers Dr. Liidtke und der ostdeutschen Städte Königsberg,
Danzig, Allenstein, Elbing, Stolp, Lasuenburg und Gleiwitz, und führte
dann u.a. folgendes aus:

»Die Zeit ist vorüber, wo jede Grenzprovinz ihren Kampf allein
führen mußte, wo Teile urdeutschen Landes und Volkes verloren-

gingem wo slawische Wellen die deutschen Sicherungsdämnie unter-

spulten und überfluteten. Diese Zeit ist vorüber. Denn in. der höchsten
Rot kam unser Führer und Volkskanzler Adolf Hitler zur Macht.
Er zeigte den Weg der Einheit und Einigkeit, der gegangen werden

muss,wenn der Wiederaufstieg Deutschlands erfolgen soll. Der Führer
sieht in der Ostmark die Grundlage zum Reuaufbau des deutschen
Volkes Uns Ostdeutsche, die wir uns in vielen Vereinen und Ver-
banden zusammengesundenhatten, um der Heimat zu dienen, faszte der
Führer zu einer Einheit im Bunde Deutscher Osten zusammen. So
sehen wir auch heute alle Landsmannschaften des Ostens hiersvor
unseren Heimat-—und Craditionssahnen vereint, um dem Führer zu
danken, dasz er uns zu einem gewaltigen Block zussammengeschweifzt
hat, der der deutschen Ostmark und dem ostdeutschen Volke die Hilfe
der uns blutsmäfzig verbundenen Riedersachsen sichert.«

«

»

Es folgte die eindrucksvolle Rede des stellvertretenden Bundes-

fuhrers Dr. Chiele: Die Rodembertage sind wieder gekommen,
die in all den Jahren des Kampfes ungeheuer auf uns lasteten, die

Tage, auf die wir mit Vitternis und starkem Ingrimm zurückblicken
Wir Rationalsvzialisten vergessen nichts, vergessen nicht, dasz in den

Jahren 1918s19, an der Scheidelinie des letzten denkwiirdigen Kriegs-
1ahres, die Männer aufstanden,«die den Staat von früher zerbrochen-
das Volk auseinanderrissen und Scheisdewände ausrichteten, wo Men-

schenzusammenstehenniiiszten Wir werden es nicht vergessen, dasz
Männer, die sich gegen das Preufzische und Deutsche verbunden hatten,
das Werk »von Generationen, von thhundertenpreisgaben. Aber
es fan-den·s1«chschondamals einzelne enschen zusammen, die über die

Zarteistreitigkeitemiiber die Uneinigkeit hinaus den Gedanken der
iiiigung wachhielten, die dahin gingen, wo die Gefahren am dringend-

sten·waren,die noch einmal die Waffen in die Hand nahmen und in den
Freikorps kämpften, noch einmal den Zusammenschlusz der kämpferischen
Menschen brachten. In den Tagen, in denen die Freikorps entstanden,
ivurde der Keim gelegt für die grofze Bewegung, die nun das Ruder
des Staates in die Hand genommen hat. Diese Leute kämpften für die
Idee der Volkszusammengehörigkeit Wir wissen heute, dafz der Osten
in all. den Jahren vserkannt worden ist, aber wir wissen auch, dasz die
Geschicke des Volkes niemals in binnenländischenDingen sich ent-

scheiden können, sondern dsafzbestimmend und richtungweisend die Dinge
sind, die sich an den Grenzen vollziehen. Wir wissen, das-Zder Kampf
um den Osten nicht allein geführt werden kann mit der Bereitschast,
materiellen Wohlstand zu schaffen, sondern dasz es letzten Endes ein
geistiger Kampf, ein Kampf der Gesinnung und der Gemeinschaft ist.
Das Werk, das wir bereiten, ist ein Werk von Generationen Es

wirdmnser Werk sein, dasz diese grofze Ostbewegiing eingebaut wird
in die grosse nationalsozialistische Bewegung unseres Volkes. Rut-
wenn das geschieht, können diese Bewegungen von Dauer sein. Dann
wird kommen, was wir erstreben: das Dritte Reich.«

Der Vertreter des Danziger Senats, Pg. V a tz e r, überbrachte die
Grüsze Danzigs: »Den 12. vaember empfinden wir in Danzig vielleicht
noch tiefer als ihr im Binnenlande als einen Cag von höchster Ent-

scheidung. Wir fühlen und wissen: Deutschlands Schicksal ist auch
Danzigs Schicksal. Wir wurden ungefragt losgelöst vom Mutter-
lande. Die neuen Grenzen wurden willkürlich durch Dörfer, durch
Grundstücke, durch Häuser gezogen. Rach einer Scheinbliite in den

ersten Jahren kam der Zerfall, als die Polen den Gdingener Hafen
anlegten. Zu dieser wirtschaftlichen Rot kamen die inneren Kämpfe-
Dann kam das Licht· Es leuchtete auch uns und jetzt haben wir eine

nationalsozialistische Mehrheit in Danzig. Wir wissen,dass wir das

Schicksal nicht allein meistern können, aber iHir willen auch, dile wir
eine hohe geistige Aufgabe zu erfüllen hoben-

Im Anschlusz daran sprach der Führer del« Landesgruppe Bauern,
Hanns Beer: »Ich komme von der ernsten und würdigen Feier
des 9.Roveinber in München und bringe Ihnen die Grüfze meiner-J
bagerischen Landsleute, der bagerischen Regierung und der Partei-
genossen. Die Bayern haben sich der Grenzlandarbeit des Vundes

Deutscher Osten verbündet. Ein grosser Teil Vayerns ist gefährdet, ist
als bedrohtes Grenzland anzusehen. Versailles hat wohl die Grenze
unverändert gelassen, aber das Deutschtum hat einen harten Kampf
an der Grenze zu führen. Vier Millionen Deutsche in einem Grenz-
gebiet von 340 Kioineternsind gefährdet. Seien wir uns klar: Es gibt
keine Memeler, keine Danziger, keine bayerische Ostfrage, es gibt eine
deutsche Ostfrage. Denn ganz Deutschland gebt es an, wofur
wir kämpfen und arbeiten.«s

«

Am folgen-den Tage fanden sich die Ehrengälte, darunter als Ver-«
treter der Regierung RegierungspräsidentStapenhorst, sowie
Vertreter dei- Presse, Führer und Amtstrager von neuem zusammen,
um das ,,Haus des 0steas«, das nunmehr das Heim der Landesgruppe



Risedersachsen ist, zu weihen. Oandesführer Eun ow hielt die Eröff-
nuiigisansprache, in der er eingehend Ziveck und Aufgabe des Ostheiines
darlsegte; er dankt-e dann in herzlichen Worten dem Verleg-er Eriich
Madsack und dein IVerlag des »HannoverschenAnzeigers«, die der

Landesgruppe durch ihre Hilfs-—und Opferbereiitschaft die Schaf-sung
des Ostheimesermöglicht haben.

an feierlicher Weise nahm nun der stellvertretende Biindesfiihrer
Dr. Chiele die Weihe vor: »Heute wird das erste Heim des Ostens
geweiht. .Wir sind besonders stolz daran-f, dasj das Heim auf nieder-

sächsischeknBoden steht. Eine grosze Tradition verbindet den Osten
mit Riedetsachlem Wir wünschen,dasz diese überlieferngder Ver-

gangenheit weiter im Ostheim gewahrt bleibe. Wir wurden heute in

dein Heim nicht zusammenkomcnen können, wenn nicht Zahre des

Kampfes vsorangegangen wären. So wollen wir in dieser feierlichen
Stunde gedenken der Groszen unserer deutschen Vergangenheit von

Heinrich dein Löwen bis zu den Braunsrhweiger Hetsdgem die ihr
Leben in den Kämpfen um die deutsche Sache eingesetzt haben. Wir
ivollen gedenken der Helden des Weltkrieges, die auf den Schlacht-
feldern geblieben sind, und der Gapferen, die nach dem Kriege noch
einmal Du den Waffen gegriffen haben, um im Grenzschutz die deutsche
Heimat zu verteidigen. Und wir wollen gedenken der Hunderte von

Toten, die sich unserer Bewegung und dem neuen Deutschlandgeopfert
haben.« Die Versammlung verharrt in Schweigen, während die Kapelle
das Lied vom gute-n Kameraden spielt. »Das Heim des Ostens pflegt
nicht allein die grosse deutsche Tradition, es stellt auch eine praktisch-e
Verbindung zwischendem Osten und dem Westen her. Das Heim wird
eine Keimzelle sein, ein Stützpunkt, von dem aus die ganze Ostbeweguxig
durch diie niederdeutschen Land-e verbreitet wir-d. Ich weihe das Heim
und gebe ihm den Leitspruch: Durch Kampf zum Sieg.«

Der Landesfiihrer Pgl Tries überbrachte die Griifze aus Rhein-
land und Westfalen: ,,Vom Rhein zur Ostmark wird eine Briicke

geschlagen, und sie wird beschritten von Wiagemutigen, die Reuland
suchen und finden.u
O Der Vertreter Danzigs, Pg Batzer, übermitteltedieGriisze
des Freistaates und sprach den Wunsch aus, dasz vom Ostheim aus eine

enge Verbindung nach dem Osten und im besonderen nach Danzig ge-

schlagen werde.

Dr. Z O U it sprach die Griifze und Wünsche der SchleswigsHolsteiner
und der anderen grenzdeutschen Verbände in Hannooer aus.

«

Abschliefjend sprach Regierungspräisideiit Stape-nhorst; »Die
Staatsregierung bringtder Arbeit des Bundes Deutscher Osten das

grössteInteresse entgegen und fördert sie, soweit das in ihren Kräften
steht· Die Fragen des Ostens sind von ungeheiirer Bedeutung. Heute
sind durchden Fiihrer wieder Zuversicht und Hoffnung auf eine Zu-
kunft im Osten geweckt worden. Seh spreche den Wunsch aus, dass
dieser Geist der Zuversicht auch öhre»Arbeiterfiille und das- diese
Arbeit immer mehr Freunde und «Mitkampfergewinne, damit sie von

reichen Erfolgen gesegnet sei, im Sinne wahrer Volksverbuiidenheit.«—
Der gemeinsame Gesang des HorstsWessel-Liedesschlosz die Feier.

si-

Diie Ortsgruppe Adrenberg i. Pom. weihte aisn 22. Oktober am

Enzigsee ein 0 st m a r k - M C hn m a l. Die Weiherede hielt in An-
weseiihieit von SA., SS., Stahlheliru VDO.-0rtsgriippe, Reiter-,
Kriegervereine usw. der Landesfuhlet»PvinmernPg. v o n W e d el.

Das Madame-h ein grober Bindung tragt das Wappen des BDQ und
die Inschrift »Deiitsche,gedenkt der verlorenen Ostmark!«.

n

gandgsgkuppe OstpreussierniJn der Zeit vom 27. Rovernber bis
5«i1)kzgmberd. Z. wird im Auftrag der Untergruppe West-
preuszen des BDO Handelskammersyndikus Geihler-Makign-
werdet eine Vortragsreise durch Wurttemberg unter-

nehmen und zu Tages-, Abend- und schulvortragen iisber den Weichsel-
lcorridor, Danzig und Gdingen sprechen Das Programm ist folgendes:
27. cNovember-, Ulni: ein Rachmittagsvortrag, ein Abendvortrags
29. November, Tiibingem ein Hordschulvvktrcig; JO. Roveinsber bis
2,Dezeinsber, Stuttgart: zwei Schuloorträge, ein Vortrag fiir Hitler-
jugend und und eine grosse Abendoeranstaltung; 3.Dezember,
Heidenheiw ein Abendvortrag; kl. Dezember, Schsorndorf,ein Schul-
Vom-ag, und schwäb. Ginund: ein A-bendvortrag; 5.-Dezember, Lud-

ioigsburg: ein Abendvortrag.
is

Die-Ortsgruppe Kessel des BDO., die «kurz·li»ch»i11Anwesenheit des
Landesfsiihrers Pg. W e n d t-Frankfurt auf Initiative des Pg. Pfarrer
P S li ins Leb-it gerufen wurde, benutzte die GelegenheitderAnwesen-
heit des Oberpräsidenten Pg. Kube in Kassel, uni diesem als dein

Schirmherrn des BDO. iii feierlicher Form eine Ehrenurkunde der

Kasseiler Ortsgruppe zu überreichen. Pfarrer Pelz überreichte die

Urkunde, die Grusz und Creuegelöbnsiszum Ausdruck bringt, in einer

groszeiiMassenoersamsmlungnnder Oberpräsident Pg. Kube zur Wahl
am 12. November sprach. liber diese Aufmerksamkeit sichtlich erfreut,
dankte OberpräsidentKube dem Sprecherdes BDO. und versicherte den
BDQ seiner ferneren Unterstützung-.Die Wahlkundgebungselbst, bei
dgk die dkgii Ortsgruppenfahnendes BDO.«einenEhrenplatz am Redner-

podium erhielten, nahm einen ungemein eindriicksvollenVerlauf. Der

Empfang der BDO.-Abordiiuiig durch Oberpräsident Kube fand beim

Publikum starke Beachtung und hat dem Ansehenund der Arbeit der

hiesigen BDOkGruppe zweifellos neuen Auftrieb gegeben-

511 WWWNOW

Die Qrtsgruppe Dresden veranstaltet währen-d des Winters eine
Reihe von Vortragsabenden. Es wer-den sprechen:
Studienrat Dr. Poetschke: ,,Rach Ostland wollen ivir fahren«

Mit Lichtbildern (Schiiler der Fletscherschen Obersrhule singen
Kreuzritteriveisen.) Am Freitag 10.Roveniber 19ZZ.

·

HochschulprofessorDr. Kühn: »die Deutschen und 0steuropa«, am

Freitag, s. Dezember 19ZZ.

Dozent Przioda: »S-achsenund der Osten«, am Freitag, 12. Ja-.
nuar 19Z4.

·

Oberfachschulrat i.R. Franke: »Volksk«unsdlichesaus den abge-
trennten Ostgebieten«, am Freitag, 9. Februar 19Z4.

Dozent Zwiener: »Persönliche Erlebnisse aus dem Kampf um den
deutschen Osten«, am Freitag, 2.Mär« 19Z4.

Die Vorträge finden im Kurfiirftensaaldes Italie-.
nischen Dörfchens statt. Beginn 20 Uhr. Eintritt frei.

Mitteilungeiides BDG.
LDer Bundesführer.

«

In den Bundesfiihrerrat berief ich Pg. Hagemeuer, Berlin,
Fuhrer der Reichsstelle zur Förderung des deutschen Schrifttums,und
Bank-at R o s s i u s v o m R h y n

, Berlin-Zehlendorf, Führer der

Dietrich EcksartsGesellschaft
Pg. Sackniefz, Mitglied des Bundessiishrerrates, ist«vonmir

zum Beauftragten z.b. V. bei der R"S. Volkswohlfahrt bestimmt und
von deren Reichsfiihrer Pg. Hilgenfeldt bestätigt worden.

Der Landesfiihrer Pommern, Pg. von Wedel, hat in Os-
ponimern und Stettin Untergruppen gebildet und mit ihrer kommissa-
risrhen Führung Pg. Dr. Srhsi n k e l , Dozent an der Heimathochsrhule
in Lauenburg, Schulrat Re u m an n in Kolberg und Studienrat
Dr. Fr. W. Sch m i dt in Stettin betraut.

Dr. L ii d t k e.

l Haus ,,Kurmarli«.

Liste Ar. 17. Übertrag: 194i,— RM.

Ortsgruppe Prenzlau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . .. 11,70 »

Dir. Schwarz, Prenzlau . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . .. 10,— ,,

Ortsgruppe heimattreuer Ost- und Westpreufzen
Rathenow . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,— »

Stand am 15.Rooenisber 1933 1972,70 RM.

(Die in Rr.-lZ erwähnteSpende ooii 15 RM. stammt nicht vom

Landesverband Ssachsen-Churingeii, sondern von Ortsgr. Erfurt.)
Mit dieser Liste schliessenwir die Sammlung fiir das Haus »Kat-

m-ark« ab. Der zweite 1000 M.-Betr—ag ist an die Gauleitung über-

wiesen worden.

Die Hochschule sur Politik.
Geh. Reg.-Rat G. Eleinow liest im Wintersemester an der

Hochschule fiir Politik iiber den Verlust der Ostmark jeden
Mittwoch, 17 bis 20 Uhr, und zwar:
15. Riovemsber: Eiiifiihrung: Adolf Hitler und Friedrich der Grofze ijber

die Bedeutung der Preusjischen Ostmark.
22.Rovember: Die deutsche Reichsauszenpolitik und das preufzisrhe

Ostmarkenproblem
29.Ro-vem-ber: Die sozialwirtschaftliche Entwicklung des polnischekl

Volkes bis zum Ausbruch des We.ltkrieges.
6.Dezenisber: Der deutsch-österreichischeGegensatz an der Weichseci
lZ. Dezember: Die Auszenpolitik der Polen vom Kriegsbeginn bis zum

Zusammenbruch der Mittelinärhte.
·

—

20.Dezember: Die Preisgasbe der Festung Poseii im November 19l·8.
10. Januar 19Z4: Die deutschen Volkstäte der Ostmark versuchen die

Rettung von Posen und Westpreufzen
17. Januar: Die preußische Staats-

von Gerlarh und Hirsch.
c.)-l.Zanii-ar: Die Methodik der Friedensoerhandlungen auf deutscher

Seite.
Zl.Zanuar: Das Verhalten der Rechtsparteien.

.

7. Februar: Die Oststsaatpläneder Ostinärker uiid der Separatismus in

Westdeutschsland
.. .

14.Februar: Parlamentarismus und Cliquenwesen sabotieren volkische
Zielsetzungen

« »

2Issebruan Schuld und Verhängnis in der Entwicklung seit dem

Bester-schen Piolenmanifest von t916.
«

28. Februar: Die politischen nnd national-sozialen Fragen des polnischen
Sieg-es fiir die Deutschen und fiir die Polen.

und Beamtenpolitik unter

Bildltöclie des Bundeswappens sind zum
Preise von RNL 1.50 beim Bund Deutscher
Osten, Berlin W 30, Motzstraße22 zu haben.
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Ausb autredit ...--.

für Grenz- u. Auslandsdeutfche
.. G. m. b. H.

Berlin W30, Motzftraße 22

Telephon-. Bö Barbarofsa 9061

Abteilung -»Sterli efürfozrge«

Ausnahme von Mitgliedern des zBundes
Deutscher Osten e.B. erfolgt jederzeit
zu vorteilhaftesten Bedingungen

6 v. H. Reichssrhuldbuchforderungeu.
«

Während auf dein Reiiteninarkt in den letzten
14 Tag-en eine Zurückhaltung zu beobachten wur, konn-

ten die Reichsfchuldbuchsordcrungeu ihren Kurs-stand
weiter verbessern. scheint, daß ietzt nroszeres Inter-
esse für mittlere Fiilligkeitem die bisher uernachlaisigt
waren, besteht. Durch die bereits ietzt gegebene »Moti-
lichkeit, die ausgelosten Stücke der Reichsgltbeiitiaip
leihe zu verwerten, ist ein Anlagekapital ireigeivord:n,
das sich wiederum günstig auf die Entwicklung» der

Renteiikurse ausiuirken ntird. linseres Erachtens durfte
der Hdihftstand der Schuldbuchkurfe bald erreicht sein.
Die Durchführung der geplanten Zinsfenkuug irird

für die weitere Entwicklung der Schuldbuehkurse nou

ausschlaggebender Bedeutung fein. — Bei dieser Ge-»
legcuheit möchten wir noch daraus hinweisen, dafi die

Aufbaukredit siir Grenz- nnd Auslandsdentfche («53.iii.
b·.k). allen Verdriiiigten iii finanziellen und wirtsckatt-
liehen Fragen mit Auskunft und Beratung zur Ver-

fügung steht. — Am 15. November d. I. wurden fol-
gende unverbindlichc Kur-se genannt:

. 1. 11.
1934 . gw- v. 991-.SV.H. 1939 . 93v. 91v.
1935 . Eis » 971,-«.- » IIIle - 921-L-» 901-«L-»
1936 . 951,—-»- tut-« ,, .1941 . 91 » 90 ,,

1937 . 94 » 93 ,, 1942 . en » 90 »

» Weil-is 901938 . 93 ,, 91 ,, 90 »-
Wiederaufbauzuschl. 1944145 52 v.H. 1946«-«4852 11.

Zamiliennachrichten.
,

Silberhokhzeitx Telegi·.-S»ekr.S ch m i d l· und Fran,
Erfnrt, Ariistiidter Str. 27, früher Staliuieezieex Musiker
Stark und . Frau, Erfiirt, kbiarschallfti·.10, früher
Broinberg; Laiidioirst Otto D o b r z a u s k i und Frau
Linn, geb. Gust, Gr. Rutki, Zir. Obornik (Pofen),
am 19. 11.; Olieispostfekre«är Oerniaiin O e ft r e i ch nnd

Frau Elsbetlz, geb. Leuike, früher in ·.Liohensalza,Brom-

berg und Eriti, jetit in Puriiz i. Pom» Asltftadh
Liaiiptstr.47, ain 10.11.

Goldene Hochzeit: anführer a.D. Ferdinaud
Vüttncr 11ud·Frau Elifabeth geb. Striuke, in

Sagau, Freustädter Str.19, früher Lifsa i. P» am

.18·11.; Vliifiedler ElIiichael Knifpel nnd Frau
Panline, aus Raschioege, str. Adelnan, jetzt iii Berlin-
Charlotteiibnrg, Sophie-Charlotte-Str.86, am 13.11.

Geburtstage: Zollaufseher i. R. Gustav Nuß in

Liegiiib, fr. Zioften i, Pos., am 15.11. 80 J-.; Reutner
Gustav W e st p h a l , Erfurt, Aueiistr. 37, fr. Hen-
r.iettenhof, 80 I; d)ieichsb.-Dberinsp. Otto S kh a«fe r,
irr-furt, Schmidtstedter lifer 16, fr. Posen, Gl) Eies Frau
Justiue H o p p e , Erfurt, Ebiichaelisftiu 33, fr. Sieini-e-
1iowo, sit J.; lihruiacheruieister Adolf H o s f m a n u ,

Ebcrbwnlde, Blnuiennierder Str. 1, fr. Biriibanm
(Proo. Posen), aiii 19.11. 75 J.; —Prosesfor Max
S ch i e blich, früher viele Jahre in Posen an der
ätiaugeioerkschule tiitigj jetzt in 65iirlitz, Ziahle tö, am

LU. 80 ZU lKaufmann Wilh. S ch a r f, langjähriger
Leiter und Teilhaber der Pianoiortefabrik Carl Ecke,
Noscin jetzt (8)iii:litz, HeliuntlkBriickiiei-:Stik. 5, ain 25. 11.

70 J.; Eisenbahnfchaffuer i. R. Julius B e r g ui a u u,
ikiiher iu sBoseii und kl.lioscl)iii, jetzt Frankfurt a. d· Q,
kliofenftr.35, am 8.11. 80 I.; Lehrer u. siautor i.R.

Ernst Mai in Buiizlan i. Schl» Opihstr.12, lang-
Jahriger Schatziueister der früheren Kreisgruppe Prinz-

Am 5 November entschliefjanft im
festen Glauben an seinen Erl·o.·e·rnach
kurzer, schwerer Krankheit mein innigft
geliebter Mann. unser guter Bruder,
Schwager und Onkel, der Landwirt

Fritz -- Franke
im Alter von 71 Jahren,

Jn tiefe-mSchmerz
Frau Klar-a Franke-

und Angehörige.
Levern, Kreis Liibbecke i, W.-
(fr. Bogenau. Kr. Oborniki PJ

Wer nennt-
die jetzige Anschrift
des Pfarrers Müller.

früher FSchiinseezKreis

=——:-

BriesenP
Mitteilungen , erbeten

Ansiedler Ernst Koch

Deutschen
TspspZYTYlstestiIägik

Osten!
Wer kennt
die Anschrift von Pau-
line Fries-e, es betrifft
ein Sparbuch der Stadt-

fpartasse Nakel. Zufchr.
unter 3027 an das Ost-
land erbeten.E—

75 Ep; itandgeriehtsrat i. R. Geheinier Justizrat M e t h-
ner 1n Cottbus, st·aifesr-Friedrich-Str.110,11, fr. in

Linn (Pos-en), Moltkeftr. 29, II, ain 19.11.. 77 J.;
Stad«ciiiitiiiaiiii Theodor Jafinfki-, feit 1907 bis zu
seiner Vertreibnug in Ober chlesien Amts- niid Ge-

iäieieideiiorsteher
der Gseiiiein en Neudors, Friedrichs-

or ,

Berlin W 35, Liitzoiostu 39, aui 2.11.· 60 I.

»
Gestorbem Ausiedler Heriuuun H e i t l a u d in

Finoiofnrh am 9·11., 55 Frau Ida D r e ch l e r ,

geb. Ziehr, Brandenburg (Havel), früher in Rogasen
nnd Poseii, aiii 31.10., 97 I. ishr Sohn ist Pfarrer in

Zehdeiiick, früher in Wollfteiu nnd Pofen, Lagerpastor
in Szezupiiiriio.)

Buchbefprechungen.
Geschichte des Wendeutums in der Nieder·lansit-, bis

1815 im Rahmen der Laiidesgefchiihte· Von Dis-phil-
Riidolf Lcli in a·n n. Verlag von Julius Beih-
Langeiisalza. Berlin, Leipzig» ,

Dieses syuth ist das 2..83eft des non Prof· Rudolf
.Kiitifchke-Leiiizi(1bei-ausgegebenen Gesamtwerka über

Forschungen zur Geschichte und Volkstiiin der. Wenden
Eine Arbeit über die Geschichte der Wenden ift gerade
in der heutigen Zeit-, in der Volksinmsiragen eine so
bedeutende Rolle spielen, siir Fachkreife besonders wert-

voll, da sie uns Klarheit gibt über das Schicksal dieses
Viilksstiiiiiiiies, der zwar eine andere Sprache spricht,
aber seit langem sich zur deutschen Kultur- nnd Volks-
geineinfkhaft liekennt. Eine Siedlnn skarte des- Lan-
fitier Gebietes, ziuei Teckbliitter und cihiz Tafeln über

zsliiisaiisteiliiiignnd Siedlungsforiuen ergänzen das
lau des TOB., ff-. in Striefau, sit-. Culm, am 13.11. Ausk· Dr
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Natuqu leichtgcattes

Berlin W. 30. Motzstraße 22·

Verwertung von

Beratung in Vol-mögeIIIIIIIIIITIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
tiik cis-enz- u. Ausland-deutsche .6.sri.b.l-I.

Tel. B 5 Barbaroffa 9061.

tin-«Reichssetuitiibuciiioriieruiigeti
das-cl- Ieklcaut ums Detail-uns
Vermittlung Ionveksicliekungeneb Akt

ist-es a I I e n Kroditaugeiegeiiheiten
Abwicklung all. banlnnälkigen Gesell äkte

Nasiereiu
Auch bei sprödester u.

empfindlichster Haut
wird ein woltuendes

Gefühl erzielt durch
den Gebrauch eines

billigen Hausmittels
beim Nafieren· Nach
Einsendung von 12Pf.
für die Gebrauchsan-
weifung und Porto er-

folgt die Zufendung
derselben durch
F.Haeske,Swineiniinde,
Hartigstr. 8.IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIÜ
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Klodniti,s Oalcuiba Gemeinde und Gut, jetzt in
«

Oftmärlcerl Provifionsfreii

GlänzendeExistenzen!
Änzahlujrg M-

’

Wohn-u.-Gefkhäftsgrdft.,geeign.
f. jede Art Habt-ils auch als
Crholungsheim u. derglz ian
Thüringer Wald . ."

Lan»haus-«öilla .i. d. Reumarlc
mir Land (eotl.«Berpakhiungf.
monatlirh 150 RAIJ . . .)

Kartonagenfabrik in lebhaft. Lin-;
dujtriejtadt Schlef . Preis:

Hotel- u;·2ieftaurationsgrdst. m.

: Cafe,sRäsheLandsberg a. d. W.
(eotl. Berpachtungo . . . .

Villa (7 Räume) in Wernigerode
cPensionsvilla (20 Zim) in Gern-

rooe (sjarz) . . . . . . i.

Viua ni. .iegl. Komfort im Ichönft

«-18000

18 000

12000

18 000

15 000

15 000

Ceile Charlottenburgs . irBereinbg
Gefohaftsgrdft tdpielkvarens und

Kinderwagen-Hdlg.) in Grob-
Itadt derProvinz Sachjen .

sasbrikgrdft mit Wohnoitla in
bedeut. öndujtrieort Chiirx .

Lan:h—aus-Villa i. Riejengebirge
WeltjtädL Konzertcafe i. Frank-

furta.Aiain . Preis:
Holland Wind- u. Motormiihle

im Kreife Ruppin . . . .

Gefrhäfisgrdlt mit Kohlen- und

Kartoffelhsdlg i. d. Grenzmarlc,
cNähe Steinau (0der) .. . .

Mod. erbaut. Kurhaus m. neu-

zeitlirhen Einrichtungen a. d.

,Peripherie von Dresden . .

Wohn- und Gefohäftshaus mit
verkäuflirher oder zu verpacht.
bedeutender Dampfivälkherei
in Dresden . . . .

Geschäftsmde m.Kolonialivaren-k
dlg., BZeinss u. Spirituofenss
erkauf in lebhaft. Orifkhaft
Nähe «Wii;euberge . . .

Schlofzart Villengrsdlt. in Ogbin
(Laufitzer Gebirge) . .- .

Billa (10 Räume) in bekannt.
«deutfeh.Kurort a. Bodensee
Wohn-»und Gefrhäftshaus iiiit

flottgel). Herre«n-Artilcel-Ge-
frhäft in lebh. Stadt, "50 Km.
vorBerlin . . . . . . .

Vsillengrdft, (Zagdhaus) i. d. Diis
bener Heide (fiir einen pass.
Jäger ein Doradol) . .

Mahl-— u. Olmijhle u. Schälerei
(5 Co. Cagesleijtg m. Wohn-

25 000

70 000«
«

12 ooo

45 000

10 000

25 000«z

30 000

n. Vsereinbg
«

15 000

20 000

.-20000

24 000"

20 ooo

haus in bedeut. Stadt deniatffrdgooc
haus in bedeutend-er Stadt der

Riederlaufitz . . . ." .

LandhaUS is Zim.) bei Fürsten-
walde a. d.Spree, 50 Kin. vor

Berlin! . . . . . .

Land·l)cius-B-illa,oberbagr. Stils,
i. bekannt. oberbagr. Sommer-

frijkhenort . .

Gefrhäftsgrdlt. m. gut fundierter
sieifcherei in Bsi.terfeld .

Waldgrdst., 45 Kni. oor Berlin,
4,-"’4Morg. ·grof·z,geeign. z; Sr-

richtung eines Sanatoriunis,
Crholungsheinies oder dergl.

P r e i s :

Weltstadt-Hotel l.(2iang. (Pakht-
hotel ni. langj. Pachtoertrag)
i. Dresden unmittelb. a. Haupt-
bahnhof . . . . . . s. .

Drei nebeneinanderlieg Grund-

stücke (55-ol3- u. Kohlenhdlg.)
in ngiritz . . . . .

Bild-Prolcpelcto lc o ft en lo s

l( 0 cll Er co., Berlin

40 000

10 000

n. Vereinbg.-

20 000

17 250

50 000 l
42 000

durch:
W 35

Uiirniierustralze i. Tel.: 82 Liitzow 5933. .

iFvetxnkukzB 5 Barbawssa 9061 Postf eclkonto:·Berlin104726.

·68,Zimmerstraße7!8.


